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England im Jahre 1912.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Unſere

Zeit wird immer ſtürmiſcher, immer ſchnellebiger. Jmmer
mannigfaltigere und örtlich wie begrifflich entferntere Erſchei-
nungen wirken auf den Entwicklungsgang eines Volkes ein.
Immer ſchwerer wird es, die endloſe Reihe einander jagender,
aufregender und zukunftsſchwangerer Ereigniſſe, die ſich in
zwölf Monaten aufeinanderhäufen, aus wenigen allgemeinen
Geſichtspunkten gebührend zu kennzeichnen. Beſonders ſchwer
iſt es, dem engliſchen Jahre 1912 eine eigene Jndividualität
abzuleſen. Wenn wir die Fülle hochbedeutſamer Einzelereig-
niſſe in allgemeine Tendenzen auflöſen wollen, dann erſcheint
es notwendig, das Jahr in zwei Perioden zu teilen. Jn der
erſten Periode wirken die großen Ereigniſſe des wundervollen
Jahres 1911 mächtig nach und erreichen ihre höchſte Entwick
lungsſtufe. Die zweite Entwicklungsſtufe nimmt gewiſſer-
maßen ein Inventar der bleibenden Reſultate der ihr voraus-

Sturmeszeit auf, ſucht ſich langſam in der neuen
mgebung zu orientieren und verrät gegen Ende des Jahres

die erſten Anzeichen der neuen Früchte, die ſie ihrerſeits zum
Sproſſen bringen wird. Das gilt für die ganze innere Politik
Englands, im beſonderen Maße aber für das Gebiet, das dieſe
Politik wie das ganze Leben des Landes beherrſcht hat, für die
Arbeiterbewegung.

Das Jahr 1912 wird in der Geſchichte Englands denkwürdiger
bleiben, als das Jahr des al l gemeinen Bergarbeiter-
ſtreiks. Das war weit mehr als ein gewöhnlicher Lohn-
kampf zwiſchen Kapital und Arbeit. Zum erfſtenmal fühlte die
herrſchende Klaſſe Englands, daß ſie vor der Aufgabe ſtand,
ihre Kräfte mit denen des modernen Proletariats meſſen zu
müſſen. Man hatte ſchon im vorigen Jahr einen allgemeinen
Eiſenbahnerſtreik durchgemacht. Aber der war vorüber, ehe
man ſich ſeines Ernſtes bewußt werden konnte, und dann hatte
die herrſchende Klaſſe die beruhigende Erwartung, daß ein
Eiſenbahnerſtreik ſeinen ſchwerſten Schlag in den erſten Tagen
führt, daß aber feine verheerenden Wirkungen ſich dann täglich
in dem Maße mildern müſſen, wie es gelingt, einen einge
ſchränkten Verkehr mit Streikbrechern herzuſtellen. Ganz das
umgekehrte Bild bot der Bergarbeiterſtreik. Die erſten Tage,
ja Wochen, konnten, wenn man ſich nur von der Phantaſie nicht
foltern ließ, mutig ertragen werden, das allgemeine wirt-
ſchaftliche Getriebe konnte mit gewiſſen Einſchränkungen ſeinen
Fortgang nehmen. Aber mit jedem Tage mußte die Ausſicht
ſchwärzer werden. Die Bergarbeiter muſterhaft organiſiert,
von Streikbrechern keine Spur. Können Lokomotiven zur Not
auch von Soldaten oder Dilettanten geführt werden, ſo würden
ſie, wenn ſie verſuchen wollten, in die Gruben zu fahren, ſich
vielleicht Rheumatismus holen, aber gewiß keine Kohle. Und
am Ende ſtand das Chaos, der leibhaftige Untergang: alleRäder ſtehen ſtill, nicht nur die Räder des wirtſchaftlichen

Lebens, ſondern auch der Staatsgewalt der ganzen „Ziviliſa-
tion“. Sechs Wochen dauerte der Kampf. Der Miniſterpräſi-
dent des gewaltigſten Weltreiches, das die Welt je geſehen, kam
in die Delegiertenverſammlung der ſtreikenden Grubenſklaven
und flehte ſie an, ein Kompromiß anzunehmen. Die Berg-
arbeiter blieben feſt. Wir wiſſen wie der Kampf endete. Das
Parlament Lords und Gemeine mußten ſich dazu be-
quemen, den Bergarbeitern innerhalb fünf Tagen einen ge
ſetz lichen Minimallohn zu garantieren und dieſen
den hochmütigen Grundherren aufzuzwingen. Der größte Sieg,
den das moderne Proletariat je im offenen Kampfe errungen
hat. Daß der Sieg kein abſolut vollſtändiger war, daß nicht
das Geſetz ſelbſt, ſondern die von ihm eingeſetzten Einigungs-
ämter die Höhe des Minimallohns feſtzuſetzen hatten, fällt
dabei wenig ins Gewicht. Der Kampf war eine herrliche
Offenbarung der Arbeiterſolidarität. Die Arbeiter wären
dauernd abſolute Herren der Situation geblieben, wenn ſie im
voraus nicht nur die unmittelbare, ſondern die tiefere Be
deutung ihres Rieſenkampfes voll erkannt und demgemäß ihre
Pläne eingerichtet hätten. Aber das wäre eine Leiſtung ge-
weſen, die man gerechterweiſe von ihnen noch nicht erwarten
konnte. Und ſo kam die herrſchende Klaſſe noch diesmal mit
einem blauen Auge davon.

Damit war die große engliſche Streikbewegung abgeſchloſſen.
Es kam der verunglückte Londoner Hafenarbeiterſtreik, es
folgten die gewöhnlichen kleineren Streikkämpfe. Aber ſie
konnten das allgemeine Ergebnis der großen Arbeiterrevolte
nicht mehr beeinfluſſen. Die Arbeiter faſt aller Berufe er
zielten mehr oder minder beträchtliche Lohnerhöhungen, mit
denen ſich die Unternehmer infolge der Hochkonjunktur freilich
leichter abfanden. Dieſes Ergebnis mag dauernd bleiben oder
nicht, aber es iſt bei weitem nicht das wichtigſte Ergebnis der
Arbeiterrevolte. Die engliſche Arbeiterklaſſe iſt heute eine
andere wie vor zwei Jahren. Sie hat ſowohl an Kraftbewußt-
ſein, wie an tatfächlicher Kraft enorm zugenommen. Sie ſteht
heute auf einer höheren Stufe der ſozialen Macht, als vor der
Arbeiterrevolte.
ſtattgefunden, die nicht
wirkung ſich aber die
können.

Hat ſich die Machtverſchiebung auch auf politiſchem Gebiete
geäußert? Direkt noch ſehr wenig, wohl aber indirekt. Die
Arbeiterrevolte war ſchon an ſich nicht rein wirtſchaftlicher
Natur und bei jedem einzelnen der großen Streiks ſpielte der
politiſche Kampf eine hervorragende Rolle. Aber es iſt Tat
fache, daß weder die Arbeiterpartei, noch die ſozialiſtiſchen Par

mit Zahlen feſtzuſetzen iſt, deren Ein
herrſchenden Klaſſen nicht entziehen

Eine geſellſhaftliche Machtverſchiebung hat

teien einen irgendwie auffälligen Fortſchritt zu verzeichnen
haben. Ja, man könnte vielleicht eher noch von einem Abflauen,
begleitet von ſchweren inneren Kämpfen, ſprechen. Die Ar-
beiterfraktion hat im Laufe des Jahres zwei Mitglieder ver-
loren: den verſtorbenen Führer des Bergarbeiterſtreiks

.Edwards, deſſen Mandat von den Liberalen erobert wurde,
und den Genoſſen Lansburhy, der bei dem Verſuche, ſich ſein
Mandat unabhängig von der Arbeiterpartei von ſeinen
Wählern erneuern zu laſſen, unterlag. Beide Mißerfolge ſind
das Reſultat inneren Zwieſpalts. Die J. L. P. hat ſich, nach
einem Rückſchlag im vorigen Jahre, jetzt wieder erholt. Die
neue B. S. P. hat es an energiſchen Vorſtößen nicht fehlen
laſſen, aber nach den großen Hoffnungen der Gründungszeit
iſt jetzt eine gewiſſe Enttäuſchung eingetreten und auch die
Einigkeit ihrer Reihen läßt manches zu wünſchen übrig. Das
Internationale Bureau hat einen lobenswert energiſchen Ver-
ſuch unternommen, die Einigkeit zwiſchen der J. L. P. und der
B. S. P. herzuſtellen. Die Aktion iſt jetzt im Gange; ſie ver-
ſpricht aber leider wenig Erfolg.

Das iſt ſcheinbar ein ſehr mageres politiſches Reſultat der
Arbeiterrevolte. Aber nur ſcheinbar. Die engliſche Arbeiter
klaſſe hat noch keine Zeit gehabt, die Früchte dieſer großen
Kämpfe auch auf politiſchem Gebiete zu aſſimilieren. Man
muß ihr Zeit laſſen, die neuen Tendenzen klar zu entwickeln.
Dazu war die Zeit bisher nicht günſtig. Die wirtſchaftliche
Bedeutung der großen Kämpfe mußte die politiſche naturgemäß
in den Schatten ſtellen. Auch fehlte es überhaupt an großen
Kämpfen und Kampfobjekten rein politiſcher Natur. Aber die
Tendenzen ſind nichtsdeſtoweniger deutlich erkennbar. Vor
allem kann von Syndikalismus in England überhaupt
nicht die Rede ſein. Ferner zeigen die Schickſale der B. S. P.,
daß die politiſche Bewegung iſolierter ſozialiſtiſcher Organi-
ationen in England heute ebenſo ausſichtslos iſt, wie bisher.

eiter zeigt der Mißerfolg Lansburys, daß eine Revolte gegen
die Arbeiterpartei noch weniger zum Ziele führt. Unleugbar
iſt, daß die maßgebendſten Führer der Arbeiterpartei den
neuen Geiſt noch nicht begriffen haben. Die Hoffnung bleibt
nach wie vor bei der Maſſe der Mitglieder der Arbeiterpartei,
d. h. bei der Maſſe der organiſierten Arbeiter. Von innen
heraus und von unten herauf muß die Wiedergeburt kommen.
Und da ſind auch die hoffnungsvollſten Anſätze zu finden. An
dem Geiſt, der die Jahreskonferenz der Arbeiterpartei im
Januar und den Gewerkſchaftskongreß im September beſeelte,
war wenig auszuſetzen. Solange nicht lokale Verbindungen,
ſondern nationale Gewerkſchaften die Organiſationseinheiten
der Arbeiterpartei bilden, kann die Bewegung der Maſſen nur
ſchwer zum Ausdruck und zur Geltung kommen. Aber die Ge
werkſchaften wenden ihr Augenmerk mehr und mehr der Politik
zu und beginnen ihre Parlamentsvertreter mehr und mehr zu
kontrollieren. Beſonders tritt das zutage bei den Berg-
arbeitern, deren altmodiſche Parlamentsvertreter innerlich
ganz Liberale geblieben ſind und ein totes Gewicht in der Ar-
beiterpartei darſtellen. Dieſe Leute werden ſehr bald zum Teil
parieren, zum Teil fliegen. Erſt dann wird die Partei in der
Lage ſein, einen ernſten Kampf mit ihrem natürlichen Gegner
aufzunehmen.

Jn der allgemeinen inneren Politik hat das Jahr keine
großen Leiſtungen gebracht. Das ganze Seſſionsprogramm
der Regierung Homerule, Kirchenentſtaatlichung in Wales,
Wahlreform, Osborne-Vorlage bleibt in ſeinem entſcheiden-
den Stadium noch im Neujahr zu erledigen. Es iſt ein Pro-
gramm, das auch die Arbeiterſchaft verwirklicht und aus dem
Wege ſehen will. Das iſt der wahre Grund des jämmerlichen
Fiaskos der Konſervativen. Das Sozialverſicherungsgeſetz iſt
trotz der konſervativen Lügenhetze über die ſchwerſte Zeit hin-
weg. Die Revolte der Ulſterleute gegen die Homerule iſt elend
zuſammengebrochen. Die Anſchläge gegen die Rechte der Ge-
werkſchaften haben ſich bisher als ein klägliches Fiasko er-
wieſen. Jetzt iſt die ganze Schutzzollagitation elendiglich zu-
ſammengebrochen.

All das hat zunächſt die liberale Regierung von den ſie be-
drohenden Schwierigkeiten und Gefahren befreit. Aber es
wäre ſehr kurzſichtig, darin die Bedeutung dieſer politiſchen
Wandlungen erſchöpft zu ſehen. Jn ihnen zeigt ſich vielmehr
indirekt jene ſoziale Machtverſchiebung, die ſich in der Ar-
beiterrevolte vollzog. Die Arbeiterklaſſe iſt mehr als bisher
auch in Politik zum maßgebenden Faktor geworden. Das
Fallenlaſſen der Nahrungsmittelzölle durch die Konſervativen
iſt nur die Anerkennung dieſer Tatſache. Die Jnduſtriegebiete
werden direkt oder indirekt mehr und mehr von der Arbeiter-
partei beherrſcht. Das iſt das einzige dauernde Merkmal der
politiſchen Entwicklung Englands in den letzten Jahren. Die
Arbeiterpartei mag noch nicht imſtande ſein, dieſe Jnduſtrie
gebiete in den Wahlen für ſich ſelber zu erobern, aber eine
bürgerliche Partei kann ſie nur gewinnen, wenn ſie den Forde-
rungen der Arbeiterpartei weitgehende Rechnung trägt.

Die Forderung eines einflußreichen Teils der konſervativen
Partei, die Lebensmittelzölle fallen zu laſſen, bedeutet nur, daß
dieſe Partei noch nicht alle Hoffnung aufgegeben hat, die Jn-
duſtriegebiete wieder zu erobern. Was wäre die Folge der
endgültigen Niederlage der Schutzzöllner in der konſervativen
Partei? Zweierlei. Die Liberalen könnten dann die indu-
ſtriellen Wahlkreiſe nur dadurch behaupten, daß ſie den Ar-
beitern noch weitergehende Konzeſſionen machen. Dagegen
hätten die Liberalen Ausſicht, in ländlichen Wahlkreiſen gegen
die Konſervativen, die den Brotwucher geopfert, anzukämpfen
und Llohd George würde mit ſeiner Bodenreform als Retter
begrüßt. Ob die Konſervativen unter ſolchen Umſtänden beſſer
wegkämen, iſt ſehr fraglich. Ungewiß iſt auch, ob die Arbeiter

partei viele neue Mandate erobern könnte. Sicher iſt aber, daß
dieſe neue Frageſtellung die bürgerlichen Parteien zwingen
würde, die politiſche Entwicklung in Stadt und Land einen
mächtigen Schritt vorwärts zu bringen und ſo dem Sozialis-
mus vorzuarbeiten.

Die Balkankriſe.
Aus London wird uns geſchrieben: Wenn der Friede

Europas von den Verhandlungen der Bevollmächtigten der
kriegführenden Staaten abhängt, dann iſt die Situation in der
Tat beinahe hoffnungslos. Nach den Grundſätzen echt
orientaliſcher Schachergeſchäfte haben die Delegierten beider
Parteien damit begonnen, unmögliche Vorſchläge zu machen, in
der Erwartung, daß man ſchließlich um ſo mehr erhalten
werde, je mehr man fordert und um ſo weniger preiszugeben
haben werde, je weniger man anbietet. Weder die Forderungen
des Balkanbundes, noch das Gegenangebot der Türken werden
hier ernſt genommen.

Der einzige Erfolg dieſer Aufſchubstaktik iſt die, daß die
Gefahr eines endgültigen Abbruchs der
Friedensver handlungen nahegerückt iſt. Jn der
geſtrigen Sitzung der Konferenz iſt es nach den zuverläſſigſten
Berichten zu ſehr erregten Szenen gekommen und ein Dele-
gierter der Balkanſtaaten ſoll ſogar erklärt haben, daß man
die Verhandlungen abbrechen müſſe, wenn die Türken nicht
morgen endlich ernſthafte Vorſchläge machen.

Es iſt unter dieſen Umſtänden noch ein günſtiges Zeichen,daß man in engliſchen „gutunterrichteten Kreiſen immer

weniger Neigung zeigt, den Verhandlungen der Friedens
konferenz große Bedeutung beizumeſſen. Die wirklichen ent
ſcheidenden Verhandlungen finden, wie es ſcheint, an ganz
anderer Stelle ſtatt und es iſt wahrſcheinlich, daß ſich ſowohl
die Türken wie der Balkanbund binnen kurzem genötigt ſehen
werden, einen von den Mächten feſtgeſetzten Friedensvertrag
zu unterzeichnen. Vorausgeſetzt natürlich, daß die Verhand-
lungen der Mächte einen glücklicheren Verlauf nehmen als die
der Kriegführenden. Die größte Schwierigkeit ſcheint dabei
Adrianopel zu bilden, über deſſen Schickſal eine Einigung
bisher nicht zu erzielen geweſen iſt. Sollten ſich jedoch die Ver
handlungen bis zum Falle der Feſtung hinziehen, ſo glaubt
man, daß dann keine der Mächte auf ihre Beibehaltung durch
die Türkei beſtehen werde.

Die allgemeine europäiſche Lage wird hier jetzt weniger peſſi-
miſtiſch beurteilt als am Kontinent. Aber die Nachrichten von
der verſchärften Spannung zwiſchen Oeſterreich und Rußland
und zwiſchen Rumänien und Bulgarien verurſachen Unruhe
und beſtärken nur die Sorge, daß man vor dem Eintritt plötz
licher verhängnisvoller Komplikationen noch keineswegs ge-
ſichert iſt.

Die Friedenskonferenz
hat nach einer amtlichen Mitteilung in ihrer Sitzung am Mitt-
woch angeblich über gewiſſe Punkte eine „Einigung“ erzielt;
die Beſprechung gewiſſer anderer iſt auf Freitag vertagt
worden. Das Reuterſche Bureau erfährt, daß die Delegierten
der Balkanſtaaten in der Zwiſchenzeit über dieſe letzten Punkte
verhandeln werden.

London, 2. Januar. Die geſtrigen Verhandlungen wurden
dadurch eingeleitet, daß Reſchid Paſcha die türkiſchen Gegen
vorſchläge verlas und ſie darauf ſchritlich unterbreitete. Sie
lauten: 1. Die Türkei tritt alle Gebiete weſtlich des Wilajets
Adrianopel ab; 2. Albanien wird autonom. Die Beſtimmung
ſeiner Grenzen und ſeiner politiſchen Verfaſſung wird den
Großmächten überlaſſen; 3. wegen des Wilajets Adrianopel
ſchlägt die Türkei vor, mit Bulgarien wegen der Feſtſtellung
der türkiſch- bulgariſchen Grenze allein zu verhandeln. Die
Verbündeten ſtimmten dem türkiſchen Vorſchlage betreffend
Albanien zu.

London, 2. Januar. (Reuter.) Die geſtrige Sitzung der
Friedenskonferenz wurde im allgemeinen dadurch gekenn-
zeichnet, daß die Sprache der ottomaniſchen Delegierten viel
verſöhnlicher war. Jn den Kreiſen der Balkanvertreter gab
man der Zufriedenheit mit dem Ergebnis der geſtrigen Sitzung
Ausdruck. Zu den Forderungen betr. die ägäiſchen Jnſeln
ſagten die Türken, die Türkei ſei bereit, mit den Großmächten
über jene Fragen zu verhandeln, die auf ſie Bezug hätten. Als
die Balkandelegierten fragten, was die Türkei mit dieſen
Fragen meine, antworteten die Türken, ſie bezögen ſich auf
Reformen, die dort eingeführt werden ſollten. Jn den Kreiſen
der Balkandelegierten erweckte dies den Eindruck, daß dieſe
ſog. Reformen eine Art Autonomie bedeuten dürften, obgleich
ein Kompromiß nicht un wahrſcheinlich iſt, und zwar in dem
Sinne, daß einige Jnſeln an Griechenland abgetreten werden
könnten, während der Reſt türkiſch bleiben ſolle.

Die Botſchafterkonferenz.

London, 31. Dezember. Wie das Reuterſche Bureau er
fährt, werden ſich die Botſchafter, die ihre Zuſammenkünfte im
Auswärtigen Amt am Donnerstag (heute) nachmittag wieder
aufnehmen, nicht ſofort mit der Frage der Abgrenzung
Albaniens befaſſen, da dieſer Gegenſtand, insbeſondere die
Einbeziehung Skutaris oder eine andere Beſtimmung über
dieſe Stadt, zurzeit zwiſchen den Kabinetten von Wien und
Rom beraten wird. Erſt wenn die öſterreichiſchungariſche und
die italieniſche Regierung die r zunag fragen die den
Gegenſtand ihrer Unterhandlungen bilden, abgeſchloſſen haben,



wird die Angelegenheit in der Votſchafterkonferenz in London
zur allgemeinen Beratung geſtellt werden.

Rumäniſche Forderungen.
Wien, 1. Januar. Von informierter ruſſiſcher Seite wird

über die Forderungen Rumäniens an Bulgarien
mitgeteilt, Rumänien verlange mindeſtens die Abtretung der
Vorberge, welche Siliſtria beherrſchen, bis nach Kawarna hin.
Dieſe Vorberge beherrſchen die ganze Situation in ſtrategiſcher
Beziehung, und Rumänien würde, falls es dieſes Gebiet er
hält, auf die Stadt Siliſtra ſelbſt verzichten. Rumänien ver
langt weiter Konzeſſionen militäriſcher Natur ſowie nationale
Garantien betr. die Kutzowalachen in Mazedonien.

Politiſche Aeberfſicht.
Halle a. S., den 2. Januar 1913.

Keine Erbſchaftsſteuer.
Am 4. Januar werden in Berlin die Finanzminiſter der

Einzelſtaaten eine Konferenz abhalten. Nach einer Meldung,
die anſcheinend von unterrichteter Stelle ausgeht, wird dieſer
Konferenz der Entwurf einer Erbſchaftsſteuer nicht
vorgelegt werden; das preußiſche Staatsminiſterium hat ſich
vielmehr für eine Vermögenszuwachsſteuer ent-
ſchieden, und man rechnet damit, daß ſich hierfür eine große
Mehrheit im Bundesrat ergeben wird. Der Reichskanzler ſelbſt
wird die Verhandlungen leiten.

Oktavio Freiherr v. Zedlitz ſpricht hierüber in der Poſt ſeine
Genugtuung aus: „Vernünftigerweiſe kann nur eine ſolche
Form der Beſitzſteuer gewählt werden, für welche man im
Reichstage mit einer Mehrheit aus den bürgerlichen Par-
teien rechnen kann und nicht auf die Mitwirkung der Sozial-
demokraten angewieſen iſt. Für eine Vermögenszuwachs-
ſteuer können aber recht füglich ſowohl die Liberalen wie die
Rechtsparteien ſtimmen. Jhre Durchführung würde in
Preußen, wo bereits mit einer Ergänzung eine nach dem Ver-
mögen bemeſſene Steuer beſteht, keine erheblichen Schwierig-
keiten verurſachen.“

Aber nicht nur eine etwaige Erbſchaftsſteuer iſt dem Frei-
herrn v. Zedlitz ein Dorn im Auge, ſondern auch die „unglück-
liche Wertzuwachsſteuer“, die nach ſeiner Anſicht wieder be
ſeitigt werden müſſe. Es iſt ja das alte Lied, das hier
wieder angeſtimmt wird: Keine Steuern, die die Junker be
drücken könnten!

Eine liberale Kataſtrophe.
Der württembergiſche Staatsanzeiger hat vor einigen Tagen

das amtliche Ergebnis der Proporz wahlen veröffentlicht,
mit denen bekanntlich die Landtagswahlkampagne im
Schwabenlande beendet wurde. Danach ſtellte ſich das Stim
menvrerhältnis der Parteien (Jeder Wähler hat neun Stim
men) wie folgt:

1. Landeswahlkreis:
1912 1906 Gewinn Verluſt

Fortſchrittl. Volkspartei 330 872 455 180 124 308
Nationalliberale 240 112 200375 39737
Konſervative 344 907 370021 25114
Zentrum 260 530 270687 10157Sozialdemokratie 560793 508 420 52373

2. Landeswahlkreis:
Fortſchrittl. Volkspartei 287 0388 314762 27724
Nationalliberale 142 637 155 325 12688
Konſervative 150 876 160 300 91424
Zentrum 588 716 599 401 10685
Sozialdemokratie 263004 230331 32673

Mit Ausnahme der Sozialdemokratie und der National-
liberalen, die im erſten Landeswahlkreiſe wohl auf Koſten
der Fortſchrittler und dank dem mit dieſem abgeſchloſſenen
Wahlkompromiß einen Stimmengewinn verzeichnen können,
haben ſämtliche Parteien an Wählern eingebüßt. Geradezu
kataſtrophal wirkte die Wählerflucht für die Fortſchrittliche

Detrparte deren traditionelle Macht völlig zuſammenbrach.
Die Frankfurter Zeitung ſucht dieſe Kataſtrophe zu erklären,
indem ſie ſchreibt:

Das für die Landwirte wenig günſtige Jahr hat die von
der Agrardemagogie bearbeitete bäuerliche Bevölkerung um
ſo raſcher zum Bund der Landwirte getrieben, als die Maß
loſigkeit der ſozialdemokratiſchen Teue-
rungsagitation ſie ohnehin erbittert hatte. Die Ge-
ſetzgebung des Landtags, der unter der Führung der Volks
partei ſtand, brachte auf dem Gebiet der Schule und der
Steuern neue Laſten, die Beamtenaufbeſſerung war not
wendig, aber nicht populär. Der Bauernbund hat ſie mit-
gemacht, war aber gewiſſenlos genug, mit ihr gegen die
Volkspartei zu arbeiten. Sachlich konnte die Volkspartei die
Verantwortung für ihre parlamentariſche Arbeit über
nehmen, agitatoriſche begegnete Schwierigkeiten.

Es iſt in höchſtem Maße merkwürdig, daß die Sozialdemo
kratie, obwohl ſie in ihren Schulforderungen doch noch weiter
geht als die Gefolgsmannen des Herrn v. Payer, und obwohl
ſie außerdem die bäuerliche Bevölkerung durch die „Maßloſig-
keit ihrer Teuerungsagitation angeblich ſo ſehr gegen ſich er
bitterte, trotz alledem ſo glänzend abſchnitt. Uns dünkt viel-
mehr, daß die Wahlniederlage die Quittung iſt für die regk-
tionäre Politik, die der württembergiſche Kammerliberalismus
trotz ſeiner fortſchrittlichen Geſinnung“ durch Jahrzehnte ge-
trieben hat.

Charakteriſtiſch für die Wirkung des vielgeprieſenen „libe-
ralen“ württembergiſchen Landtagswahlrechts iſt es übrigens,
daß die Parteien des ſchwarzblauen Blocks im neuen Landtag
über genau ſo viel Mandate verfügen, wie die beiden liberalen
Parteien und die Sozialdemokraten zuſammengenommen, ob-
wohl dieſe bei der Proporzwahl faſt 500 000 Stimmen mehr
aufbrachten als jene.

Die Gemeinderechte werden zertrampelt.
Sozialdemokraten ſind minderen Rechts.

Jn Schwarzburg-Rudolſtadt wird gewählten Schultheißen
oder deren Stellvertretern, die ſich zur Sozialdemokratie be
kennen, von den Behörden der Regierung konſequent die Be
ſtätigung verſagt. Das war ſchon vor mehreren Jahren der
Fall, als man den Landtagsabgeordneten Genoſſen Frötſcher
in Könitz nicht beſtätigte. Jetzt hat ſich wieder in Gräfinau
ein ähnlicher Fall abgeſpielt. Dort wurde vom Gemeinderat
der Glasbläſer Hermann Möller, der ebenfalls Gemeinderats-
mitglied iſt, als Schultheißen- Stellvertreter gewählt. Bald
nach der Wahl erſchien ein Gendarm bei Möller, um bei ihm
anzufragen, ob er Sozialdemokrat ſei, was Möller beſtätigte.
Hierauf eröffnete der Landrat dem Ortsſchulzen und dem Ge
meinderat, daß Möller nicht beſtätigt werden könne, da er
Sozialdemokrat ſei. Der in ſeiner Mehrheit aus Genoſſen
zuſammengeſetzte Gemeinderat ließ ſich aber nicht einſchüchtern
und wählte Möller einſtimmig zum zweitenmal. Eine neue
vom Landrat anberaumte Sitzung verlief ergebnislos. Ein
dem Gemeinderat angehörender Liberaler, der als Stellver-
treter verpflichtet werden ſollte, zeigte Rückgrat und lehnte ab.
Da alſo die Behörde beim Gemeinderat ein völliges Fiasko
gemacht hatte, griff die Regierung ein und er nannte kurzer
hand den Glaſermeiſter Wagner als Stellvertreter. Dies ge
ſchah, obwohl das Geſetz vorſchreibt, daß nur ein Gemeinde
ratsmitglied in Frage kommen darf. Eine Beſchwerde an das
Miniſterium wegen dieſer offenſichtlichen Verletzung des
Selbſtverwaltungsrechts wurde natürlich abſchlägig beſchieden,
da die Regierung den Standpunkt vertritt, daß ihr Vorgehen
„zuläſſig“ ſei. Die Gemeinderatsmitglieder wollen ſich nun-
mehr an den Landtag wenden, und wenn auch dort die Regie
rung keine Neigung zur Verfaſſungstreue und Geſetzlichkeit
zeigen ſollte, auf ihr Amt als Gemeindevertreter verzichten.

Von der Breslauer Juſtiz.
Auch in dem zu Ende gegangenen Jahre hat die Breslauer

Juſtiz gegenüber der Arbeiterbewegung ihren alten Ruf ge-
wahrt. Zahlreiche äußerſt harte Urteile ſind wieder gegen
Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler gefällt worden. So beläuft
ſich das Strafkonto der Redaktion der Volkswacht auf ſechs
Monate Gefängnis und 1175 Mk. Geldſtrafe. Erheblich höher

Monate und drei Wochen Gefängnis und 948 Mk. Geldſtrafe.
Beſonders harte Urteile fällten Breslauer Richter gegen Ge
noſſen, die ſich am Tage der Reichstagswahl in verſchiedenen
Wahllokalen des Wahlkreiſes Breslau (Land) -Neumarkt der
Beleidigung und des Hausfriedensbruches ſchuldig gemacht
haben ſollen. Schwer verſtändlich iſt auch die Verurteilung
eines unſerer Wahlkontrolleure zu einem Monat Gefängnis,
der fich einer „unbefugten Amtsanmaßung“ ſchuldig gemacht
haben ſoll, weil er bei der Keſultat- Feſtſtellung in Zweibrodt
die Wahlurne umgeſchüttelt hatte. Jn Breslau ſetzte die Poli-
zei die Verfolgung der roten Kranzſchleifen fort. Sie beſchlag
nahmte eine Anzahl roter Schleifen oder veranlaßte deren Ent
fernung. Sie nahm ſogar Kränze aus roten Blumen fort, an
denen ſich keine Schleifen befanden. Zahlreiche Verurteilungen
von Kranzträgern erfolgten. Das Strafmaß betrug 20 bis 80
Mark für jeden Fall. Genoſſe Weinert wurde vom Schöffen
gericht zu einer Geldſtrafe wegen „Widerſtandes“ verurteilt,
weil er bei der Beerdigung ſeiner Mutter dem Beamten eine
beſchlagnahmte Schleife entzog, mit den Worten „Der Kranz
gehört der toten Mutter.“ Jm Januar wurde vom Hoſpital
der Barmherzigen Brüder aus ein organiſierter Sandſchiffer
beerdigt. Der Transportarbeiter-Verband ehrte den Verſtor
benen durch einen Kranz mit roter Schleife, auf dem eine letzte
Widmung ſtand. Der Kranzträger wurde zu 20 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt und Genoſſe Senk, der Kaſſierer der Zahlſtelle,
wegen „Beihilfe“ zu 10 Mk. Er hatte dem Kranzträger einen
Groſchen gegeben, damit er den Kranz vom Blumengeſchäft
bis zum Hoſpital auf der elektriſchen Straßenbahn befördere.

Außergewöhnlich harte Strafen haben die Breslauer Gewerk-
ſchaften erleiden müſſen. Jm Jahre 1912 betrug ihr Straf-
konto: 39 Monate, 42 Wochen und 22 Tage Gefängnis; neun
Wochen und vier Tage Haft und 812 Mk. Geldſtrafe. Unter den
erfolgten Beſtrafungen finden wir oft Verfehlungen gegen den
8 153 der Gewerbeordnung und Verſtöße gegen das Vereins-
geſetz. Schwere Opfer haben die Streiks der Dachdecker, Glaſer
und Transportarbeiter gefordert. So verurteilte die dritte
Strafkammer Mitte Juli elf organiſierte Glaſer und einen
Zimmerer zu der ungeheuren Strafe von 21 Monaten und zwei
Wochen Gefängnis. Die Verurteilten ſollen ſich des gemein-
ſchaftlichen Hausfriedensbruches während des Glaſerſtreiks
ſchuldig gemacht haben. Am 12. Auguſt wurden fünf organi-
ſierte Bauarbeiter zu acht Monaten und eine Woche Gefängnis
verurteilt, weil ſie gegen Arbeitswillige „Terrorismus“ verübt
haben ſollten. Neben dieſen harten Schlägen gegen die Ar-
beiterbewegung kamen auch vereinzelt heiter wirkende Ver-
urteilungen vor. So erhielt ein Arbeiter eine Geldſtrafe von
15 Mk. wegen unbefugten Tragens einer Uniform. Er hatte
im Feſtzuge zum Gewerkſchaftsfeſt bei einem lebenden Bilde
eine Poſtbeamten- Uniform getragen.

Rechnet man die erkannten Strafen gegen die Redaktion der
Volkswacht, gegen die verurteilten Parteimitglieder und Ge-
werkſchaftler zuſammen, ſo ergibt dies das Geſamtkonto von
556 Monaten, 45 Wochen und 22 Tagen Gefängnis 9 Wochen
und 4 Tagen Haft und 2935 Mk. Geldſtrafe.

Das iſt reichlich viel für den Zeitraum eines Jahres und
trotzdem kann unſere Zuſammenſtellung nicht den Anſpruch
erheben, völlig lückenlos zu ſein. Dieſe ehrenvollen Wunden
im Kampfe ſtärken den Mut unſerer Kämpfer und treiben die
Maſſen vorwärts.

Deutſches Reich.
Die Reichsmarine ſchädigt die Seefiſcher. Die Fiſcher

der Kieler Förde haben eine Petition an den Reichstag ge
richtet, in der ſie Entſchädigung dafür verlangen, daß ſie durch
die Marine in ihrem Erwerb gehindert werden. Sie be
haupten, daß durch die Sprengungen und Schießübungen im
Bereich des Kieler Hafens die Fiſche vertrieben worden ſind.
Die Muſchelfiſcherei ſoll durch die Anlagen der Marine völlig
ruiniert ſein. Die Fiſcher beziffern ihren Schaden auf minde-
ſtens 300 Mk. pro Jahr und Betrieb, ſo daß bei 247 Betrieben
eine Entſchädigungsſumme von 82 200 Mk. erforderlich wäre.

Proteſt gegen die Reichstagswahl in Schwetz. Nach
Blättermeldungen wird gegen die echt oſtelbiſche Wahl des

[Nachdr. verb.z Lügen.Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Sie begreifen wohl, daß wir eine derartige
Dienſt ehl nicht geſtatten. Sie haben

ein Gewehr und Patronen, damit Sie beides gebrauchen. Und
obgleich Sie den Feind in Schußweite haben, liegen Sie
eh bloß und ſtarren ihn an. Diesmal mag's Jhnen hin
gehen, aber ehl laſſen Sie's nicht wieder paſſieren
Hauptmann Vitale warf ſich in die Bruſt und ſah den Pflicht-
vergeſſenen mit ſtrengen Blicken an. Er hatte ihn gern, dieſen
ſechs Fuß langen Rekruten, der ſowohl Bildung wie Jntelli-
genz beſaß, aber bei einer offenbaren Verſäumnis durfte er
deswegen doch u durch die Finger ſehen.

Der Soldat Zirilli huſtete ein wenig höhniſch. Sein Kamerad
und
Die

„Fontanara!
Schlappheit im

uter Freund Rapagnotti ſah mürriſch vor ſich nieder.
eſichter der übrigen drückten nichts weiter als Neugierde

aus.
„Wie geſagt eh ich hoffe, Sie werden Jhre Sache

das nächſte Mal beſſer machen.“ Hauptmann Vitale nickte
freundlich. Er wollte die eben gezeigte Strenge ein wenig
mildern.

Pietro Fontanara ſtand in der vorſchriftsmäßigen ſtrammen
und ſah ſeinem Kompagniechef gerade in die Augen.

Er geſtand ſich im ſtillen, daß er einen Fehler begangen hatte.
Er wußte es ſchon, als er das Gewehr ſenkte und nur mit neu-
gierigem Erſtaunen die Weſen anſtarrte, die in der Entfer
nung von einigen hundert Metern aufgetaucht und gleich dar-
auf hinter einer ſchützenden Sandwelle verſchwunden waren.
Er hatte zu einer Erkundungspatrouille gehört, die um einen
Hügel ſchleichen ſollte, und dabei unerwartet einige Soldaten
entdeckte, die vermutlich in denſelben Geſchäften wie er und
die Kameraden unterwegs waren. Die roten Kopfbedeckungen
kennzeichneten den Feind, und die Gewehre begannen ſogleich
u knallen. Einzig Pietro Fontanara verhielt ſich müßig.
s war wohl wahr, er hatte inſtinktiv ſeine Waffe gefaßt und

auf die überraſchten Türken gezielt. Aber ehe er zum Schießen
kam, war ihm blitzſchnell der Gedanke durch den Kopf ge-
flogen: „Du ſollſt nicht töten!“ Es klang wie ein Poſaunen-ſo gewaltig und warnend. Da ſank das Gewehr wieder
ebenſo impulſiv nieder, wie es im Augenblick vorher in die
Höhe geflogen war. Als er jetzt vor Hauptmann Vitale
ſtand, erinnerte ſich Pietro nur noch der Verwirrung, die er
empfunden hatte. Auf beiden Seiten von ihm ſchoſſen die
Kameraden, weiterhin antwortete der Feind auf dieſelbe Art.
Dann liefen die Männer gegenüber mit krummen Rücken
davon, ſprengen in eine Vertiefung, bogen um einen Sand-
hügel und waren nicht mehr zu ſehen. Rechts feuerte Zirilli
noch immer mit nervöſer Hitze. Erſt als Rapagnotti ihm
einen mächtigen hörte er damit auf und ſah
ich um. Er glich einem Menſchen, der plötzlich aus tiefem

lafe geweckt wird. Die Augen flackerten unſtet und ohne
vernünftigen Ausdruck nach den Seiten, und die ganze Geſtaltitterte. Pe onderbarſte war, daß Fontanara wußte, daß er
ſelber genau ſo ausſah.

Bei der Rückkunft rapportierte der Führer der Patrouille
Fontanaras Handlungsweiſe, das war ſeine Pflicht.

Vitale ſchwenkte auf dem linken Abſatz herum
und entfernte ſich. Nach einigen Schritten fiel ihm ein Ge
danke ein.

„Fontanara!“ rief er über die Schulter.
err

„Sie ſehen wohl ein, daß es nicht zu meinem eigenen Ver-

qnügen eh geſchieht Sie ich na,eh Sie verſtehen ſchon.“
Pietro lächelte etwas matt aber freundlich.
„Jch meinerſeits begreife ja auch, daß Jhnen die Sache noch

etwas ungewohnt vorkommt. Sie ſind noch ein Neuling, und
die anderen waren ſchon oftmals im Feuer. Aber ſie haben
die Ehre, einem Regiment anzugehören, das ſich in vielfacher
Weiſe ausgezeichnet hat, und eh Sie ſind ein Meiſter
ſchütze, das verpflichtet. Ja ehl hml! Addiol“

Pietro kehrte zu dem Halbzuge zurück, der im Schatten hinter
einer ſteilen Sanddüne lag. Der Korporal, der ihn vorhin
rapportiert, ſchielte unter halb geſchloſſenen Lidern nach ihm
hinüber. Als er hörte, wie milde der Hauptmann dieſen Fon
tanara beurteilte, zog er ſeine Schlüſſe. Vermutlich war es
das klügſte, wenn er bei den Einfällen des langen Rekruten
durch die Finger ſah und fünf gerade ſein ließ. Aber Zirilli
kehrte ihm oſtentativ den Rücken. Er konnte dieſen Laffen
nicht ausſtehen, der hierher gekommen war, um Krieg zu
ſpielen und ſich auf Koſten alter Soldaten wichtig zu machen.
Sein Freund Rapagnotti ſah Pietro mit tückiſcher Mißgunſt
an. Das hätte er ſein ſollen, der ſich ſo zimperlich anſtellte,
dann wär's ein ſchönes Donnerwetter geworden. Es war un-
recht, einen ſolchen Unterſchied zwiſchen Kameraden zu machen.
Er ſcharrte wütend mit den Füßen im Sande und brummte
ein Schimpfwort.

Pietro legte ſich der Länge nach auf die Erde, er war müde
und wollte ſchlafen. Aber ſobald er die Augen zumachte, be
gann ſein Gehirn zu arbeiten. Er bereute nicht den Jmpuls,
der ihn in den Krieg getrieben hatte. Die Gewißheit, die er
forderte und die zu erhalten ihm ein Lebensbedürfnis war, lag
nicht mehr in unerreichbarer Ferne. Er ahnte ihre Nähe, die
nächſte Stunde gab ſie ihm vielleicht. Aber dennoch

Wie die Bilder auf einem endloſen Film zogen die Erinne-
rungen und Eindrücke, die Erlebniſſe und Perſonen der letzten
Monate in ſchwindelnder Eile an ſeinem Jnneren vorüber.

Er erinnerte ſich des Erſtaunens, ja, des Entſetzens ſeiner
Verwandten und Freunde über das, was ſie einen unglücklichen
Einfall nannten, und lächelte bei dem Gedanken an die Zei-
tungsnotizen über den berühmten Archäologen Pietro Fonta-
nara, der den Entſchluß gefaßt, als Freiwilliger den Krieg
mitzumachen. Bei dieſer Berühmtheit, die ſo plötzlich über ihn
hereingebrochen, konnte er ſich nicht eines Gefühls der Bitter
keit erwehren. Fontanara, von dem bisher nur ein kleiner
Kreis von Gelehrten Notiz genommen, wurde plötzlich populär,
und ſeine beiden Arbeiten erzielten eine ſtarke Nachfrage in
den Buchhandlungen. Es war ihm eingefallen, daß dieſe Be
eiſterung einen bitteren Kern enthielt. Wenn das, was erſelbſt als eine einfache Pflichterfüllung betrachtete, wirklich

etwas ſo Großartiges war, weshalb folgten dann nicht viele

andere ſeinem Beiſpiel? Lag in der Tat etwas Aufſehen-
erregendes darin, daß ein ſtarker, körperlich und geiſtig geſun-
der Mann zur Verteidigung ſeines Vaterlandes herbeieilte,
bewies das nur, daß der Krieg eigentlich ein überwundener
Standpunkt war.

Jhm war indeſſen nicht viel Zeit zum Grübeln übrig ge
blieben. Tag für Tag marſchierte er auf einem ſtaubigen
Kaſernenhof herum. Er machte unabläſſig Bewegungen, die
er im voraus konnte, wiederholte Handgriffe, deren Nutzen er
nicht einzuſehen vermochte. Wenn es im Ernſt galt, würde er
keine haben, das Gelernte zu repetieren, dann beſtimmten
eine enge äußerer Umſtände, die niemand vorausſehen
konnte, ſeine Handlungsweiſe. Unter vier Augen ſagte Pietro
das dem Leutnant, der unermüdlich ſein Peloton exerzierte.
Der junge Mann verſtand nicht mal, was der Rekrut meinte.
Die Uebungen waren im Reglement vorgeſchrieben, damit
Punktum. it dem brennenden, rückſichtsloſen Enthuſiasmus
eines Gläubigen umfaßte der Leutnant ſein Exerzierreglement.
Der Nutzen davon wurde nicht diskutiert, Einwendungen waren
unerlaubt. Jn Anbetracht der Stellung des langen, überjährigen
Rekruten nahm er ihm die Bemerkung nicht weiter übel, aber
er meinte doch. ihn vor derartigen ungebührlichen Gedanken
warnen zu müſſen.

„Dogmen“, dachte Pietro nach der kurzen Unterredung. Er
beſaß ja Bildung und ahnte den Schrecken ſeines jungen Vor
geſesten vor dem tiger Zweifel der Untergebenen.
Dieſe gewiſſenhaften Offiziere hatten etwas von dem religiöſen
Eifer der Geiſtlichen. Sie glaubten blind an ihre Aufgabe und
verkündigten die Notwendigkeit derſelben mit wirklichem Fanga-
tismus. Der junge Leutnant hämmerte mit leidenſchaftlicher
Heftigkeit die Handgriffe in ſeine Rekruten hinein, rein auto
matiſch nagelten die Korporale alle jene unzähligen Kleinig-
keiten feſt, aus der die Ausbildung eines Soldaten beſteht. Als

ietro fühlte, wie das Gehirn langſam von ſeinem früheren
Inhalt geleert, indes anderes, was ihm unweſentlich erſchien,
ſtatt deſſen hineingeſtopft wurde, begriff er allmählich. Jhm
imponierte die gewaltige Maſchinerie. die ihn ebenſogut wie die
anderen gepackt hatte. Er beugte ſich einſtweilen vor der phy-
ſiſchen Müdigkeit, aber hütete den Zweifel als ſein koſtbares
Eigentum.

Ende November ſchiffte ſich die Kompagnie ein. Die Ueber-
fahrt ging raſch und glücklich vonſtatten.

Der erſte Eindruck von der Provinz, um deren Erwerb ſein
Voterſtand ſo große Opfer brachte, war niederſchlagend. Bei
ſtrömendem Regen marſchierte die Kompagnie an feſtverram-
melten Häuſern vorbei, durch Straßen, in denen kein lebendes
Weſen zu ſehen war. Die Stadt lag wie ausgeſtorben. Schwei
gend und mürriſch wateten die Männer vorwärts durch Näſſe
und Schmutz.

Das erſte, was ihnen vor den Toren der Stadt zu Geſicht
kam, war eine Reihe Galgen. Die Gehängten daran, von denen
das Waſſer melancholiſch herabtropfte, baumelten hin und her
im Winde. Pietro bezweifelte keineswegs daß die Toten ſchwere
Verbrecher geweſen, aber es wunderte ihn, daß ſeine Lands
leute eine Art von Strafe anwandlken, die in Jtalien unbekannt

war (Fortſetzung folgt.)

iſt das Strafkonto der Partei im Jahre 1912, Es beträgt zehn

von



gen
s 80
ffen
teilt,
eine
anz

pital
ſiffer
ſtor
letzte

Geld-
ſtelle,

inen
ſchäft
re.

werk-
ſtraf
neun

den
den

eins
ßlaſer
dritte
einen
zwei

mein-
treiks
gani
ngnis
erübt
e Ar
Ver

e von
hatte
Bilde

n der

Fiſcher
ag ge
durch
die be
en im
t ſind.
völlig

ninde-
rieben
wäre.

Nach
I des
h

ſehen
geſun
ieilte,
idener

g gebigen
n, die
en erde er
imten
ſehen
Pietro
zierte.
einte.
damit
smus
ment.
varen
rigen

aber
anken

e m 2
92

Abgeordneten v. Halem wiederum von polniſcher Seite
Proteſt eingelegt werden. ß

Ein Denkmal für „Hänge“-Peters. Die Rheiniſch-Weſt-
fäliſche Zeitung veröffentlicht einen Aufruf zur
von Mitteln, aus deren Ertrag dem Karl Peters ein Denkmal
geſetzt werden ſoll. Das Denkmal ſoll zu ſtehen kommen an
die Einfahrt des Hafens von Daresſalam, „damit jeder, der in
DeutſchOſtafrika ankommt, ſehe: Hier ehrte das deutſche Volk
Carl Peters, dem es DeutſchOſtafrika verdankt.“ Unter-
ſchrieben iſt dieſes Zeitdokument u. a. von den Abgg. Arendt,
v. Liebert, dem Herrenhäusler Graf Arnim-Muskau, Chef
redakteur Liman und Verleger ReismannGrone.

Als Motiv für das Denkmal dürfte ſich empfehlen: ein
doppelter Galgen, an dem die erſte Frau des Peters, Jagodja,
und der einſtige Boy des Peters hängen. Darunter der all
deutſche Abgott, eine Nilpferdpeitſche ſchwingend.

Kleine Notizen. Staatsſekretär Delbrück iſt von Wil-
km II. zum „Major“ ernannt worden. Das Reich wird
aum in die Lage kommen, die ſtrategiſchen Fähigkeiten des

Herrn Dr. Delbrück über ſich ergehen laſſen zu müſſen, denn
der neueſte „Major“ war ſchon e als Hauptmann der
Landwehr a. D. Den außerpreußiſchen Bundesratsbevoll
mächtigten, die in Berlin ihren Wohnſitz haben, wurden von
den deutſchen Eiſenbahnverwaltungen Jahresfreifahr-
karten bewilligt, die zur Fahrt nach dem Sitz ihrer Regie
rungen und zurück nach Berlin berechtigen. Gruße Ver-
kehrsſtörungen waren in den letzten Monaten infolge
Mangels an Eiſenbahnmaterial in den Bergwerksdiſtrikten
RheinlandWeſtfalens zu verzeichnen. Dieſe Störungen will
die Eiſenbahnverwaltung dadurch beſeitigen, daß ſie
in einem Nachtragsetat 50 Millionen Mark verlangt zur Fahr-
zeugvermehrung und zur Herſtellung von über 300 Kilometer
weiterer Rangier-, Ueberholungs-, Lade- und Aufſtellungs-
gleiſen in jenen Direktionsbezirken, in welchen ſich die Schwie
rigkeiten in der Abwicklung des Verkehrs ergeben haben.

OeſterreichUngarn.
Der Kampf gegen die ungariſche Schandwahlrechtsvorlage.

Der ungariſche Miniſterpräſident Lukacs hat am Dienstage dem
Reichstage das neue Wahlgeſetz vorgelegt. Es entſpricht Wort
für Wort den Mitteilungen, die das ſozialdemokratiſche Organ
bereits vor vierzehn Tagen veröffentlicht hat. Dem Entwurf
fehlt jede Begründung, er betdnt einzig und allein, daß eine
Wahlrechtsform notwendig iſt. Da das alte Geſetz nur einem
geringen Teil der männlichen Bevölkerung das Wahlrecht gibt,
war die Regierung gezwungen, das Geſetz auszudehnen, jedoch
nur ſo weit es die Jntereſſen der herrſchenden Klaſſen geſtatten.

Dann wurde der Reichstag bis zum 20. Januar 1913 vertagt.
Das Wahlrechtsgeſetz wird ſehr wahrſcheinlich bei der Neu
eröffnung des Reichstags einer Kommiſſion von 21 Abgeordne-
ten zur Beratung überwieſen werden; jedoch ſähe es die Regie
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rung ſehr gerne, wenn die Oppoſition an der Beratung teil
nehmen würde. Darauf iſt jedoch gar nicht zu hoffen. Die
Oppoſition erſchien auch am Dienstag nicht im Reichstage. Die
Straße bot das gleiche Bild wie an früheren Sitzungstagen;
die Polizei bildete einen Kordon um das Parlament.

Der Juſtizminiſter iſt infolge der Unterbreitung der Wahl
rechtsvorlage aus der Regierungspartei ausgetreten und hat
ſein. Amt niedergelegt. Der Miniſterpräſident erſuchte den
Juſtizminiſter, mit ſeiner Demiſſion bis zum 15. Januar zu
warten. Der Sohn des Juſtizminiſters, auch ein regierungs-
freundlicher Abgeordneter, hatte bereits in einem Brief eben-
falls ſeinen Austritt aus der Regierungspartei angemeldet.
Jhm ſind weitere ſieben Abgeordnete gefolgt; man gibt ſich in
oppoſitionellen Kreiſen der Hoffnung hin, daß die Regierungs
partei in die Brüche geht.

Die ſozialdemokratiſche Parteileitung wird, wie dem Vor-
wärts aus Budapeſt berichtet wird, noch im Laufe des Monats
Januar einen außerordentlichen Parteitag nach
Budapeſt einberufen, der darüber beraten ſoll, wie dieſem
Geſetz energiſch entgegengetreten werden kann und der die
Aktionen feſtſtellt, die während der Beratungen des Wahlrechts
geſetzes im Lande vorgenommen werden ſollen. Eine Million
Flugſchriften iſt bereits in allen Sprachen und nach allen
Gegenden hin verſchickt worden.

Frankreich.
Die Präſidentſchaftskandidaten. Aus Paris wird uns ge

ſchrieben: Die Bewerber um den franzöſiſchen Präſidenten-
ſtuhl haben offenbar nur darauf gewartet, daß das Parlament

und ſomit ihre eventuellen Wähler in Ferien geht, um
zu erklären, daß ſie „den dringenden Bitten zahlreicher Freunde
nachgebend uſw.“ eine Kandidatur annehmen. Am Donners-
tag hatten wir keinen einzigen Kandidaten, und heute kann
man die leiſe Hoffnung ausdrücken, daß der Kandidatenſegen
bald zu Ende gehen möge. Jetzt haben wir bereits zwei offi-
zielle Kandidaten Poincaré und Ribot zwei offi-
z i öſſe Kandidaten Deschanel und Duboſt und eine un-
beſtimmbare Zahl eventueller Kandidaten Delcaſſé,
Pams, Dupuy, Combes, Clemenceau, Millerand uſw. uſw.
Die ebentuellen Kandidaten ſind die, die bereit ſind, für den
Fall einer großen Stimmenzerſplitterung, die „Einheit der
Republikaner“ auf ihren Namen herzuſtellen. Es iſt nicht
verwunderlich, daß ein ſolcher Opfermut ſich mit einer großen
Beſcheidenheit paart, die dieſe Helden veranlaßt, vorläufig
hinter den Kuliſſen zu bleiben und zu wirken.

Ernſthaft in Betracht kommen nur die vier erſtgenannten
Kandidaten, wovon Herr Poincaré und Herr Duboſt die meiſten
Ausſichten haben, gewählt zu werden. Herr Poinvars weil er

die bedeutendſte, Herr Duboſt weil er die unbedeutendſte Per
fönlichkeit iſt. Herr Poincars verkörpert gewiſſermaßen die
Wünſche der Nichtparlamentarier, Herr Duboſt die der Parla
mentarier. Wer Herr Duboſt iſt? So überraſchend das
für die meiſten Leſer klingen mag, Herr Duboſt iſt ſeit ſieben
Jahren, ſeit der Wahl des Herrn Fallièrs, Präſident des
Senats. Die „Tradition“ erfordert alſo, daß Herr Duboſt,
wie Fallièrs und Loubet, Präſident wird, zumal er auch, wie
ſeine Vorgänger, eine ſeien wir höflich „neutrale“ Per
ſönlichkeit iſt.

Herr Poincars iſt bekannt. Er iſt wohl ſchon ſeit 28 Jahren
der geſuchteſte Miniſterkandidat, iſt aber noch ſehr jung
52 Jahre. Das iſt ſo ziemlich alles, was ſeine Konkurrenten
gegen ihn anzuführen wiſſen. Mit ſeiner Kandidatur ſtellt
Herr Poincars indirekt die Vertrauensfrage. Fällt er durch,
dann wird er ſeine Demiſſion als Miniſterpräſident geben
müſſen, woraus notwendig eine allgemeine Regierungskriſe
folgt. Es iſt aber auch möglich, daß Herr Poincaré nach der
Stichprobe in der Plenarverſammlung der republikaniſchen
Abgeordneten ſeine Kandidatur zugunſten eines ſeiner Kon-
kurrenten zurückzieht. Wird Herr Poincaré gewählt, dann
tritt gleichfalls eine partielle Miniſterkriſe ein. Die Hoffnungen,
die er damit unter ſeinen eventuellen Nachfolgern erweckt
die zugleich ſeine Wähler ſind geben ihm auch ein großes
Uebergewicht über ſeine Konkurrenten. Herr Ribot, der nur
ehemaliger Miniſterpräſident und Miniſter des Aeußern
iſt, war ein Vierteljahrhundert der Führer der Progreſſiſten
in der Kammer und hat eine Viertelſchwenkung nach links
vollzogen, als er ſich in den Senat zurückzog. Er iſt Siebziger
und darf ſich rühmen, das franzöſiſch- ruſſiſche Bündnis abge
ſchloſſen zu haben. Herr Deschanel gehört wie Herr Poincaré

und wie heute Herr Ribot der linksrepublikaniſchen
Gruppe an, die rechts von den Radikalen ſteht. Die Radi-
kalen konnten ihn lange nicht leiden, weil er gegen ihren Kandi-
daten Briſſon mehrmals zum Präſidenten der Kammer gewählt
wurde. Er iſt es auch jetzt wieder und wird am 14. Januar
zweifellos nahezu einſtimmig wiedergewählt werden. Er iſt

wie Poincars und Ribot Anhänger der Proportionalwahl
und Mitglied der franzöſiſchen Akademie.
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Halle a. S., Freitag den 3. Januar 1913

Preußiſche Parteiarbeit.
Bericht des geſchäftesführenden Ausſchuſſes der

preußiſchen Landeskommiſſion 1910--1912.

IV.
Der Wahlrechtskampf in Preußen muß mit aller Beharrlichad mr m d welterzeſthe e 9

as war in der Dezemberſitzung 1910 die Meinung aller MitS der preußiſgen nene Und ſt preußiſche
egierung ſorg dafür, daß genügend Stoff zur Agitation vor
nden war. Am 10. Januar 1911 wurde der preußiſche

einer Thronrede die wohl die Notwendigkeit der Jugenderziehung in hurrapatriotiſchem Sinne
erwähnte, über die e Wahlrechtsvorlage aber kein

„Vort enthielt. Am 14. Januar erklärte der Miniſter des
Innern v. Dallwitz, daß die preußiſche Regierung gar nicht
daran denke, eine neue Wahlrechtsvorlage einzubringen.„Da mußte das preußiſche Volk wieder einmal zeigen, daß es
ihm ernſt ſei mit ſeiner Forderung auf e Gleichberech-
u una n daß es ſich auch von dieſem Kampfe nicht ablenken

m 22. Januar 1911 nahm der Reichstag die elſaßSt Verfaſſungsreform an, die dis
eichstagswahlrecht auf dieſes Land übertrug. Daß dieſe Ge

währun des Reichstagswahlrechts für ElſaßLothringen den
Wahlrechtskampf in Preußen neu entfachen würde, war für
jeden Einſichtigen klar und kam auch in der Juniſitzung der
preußiſchen Landeskommiſſion r Ausdruck. Die Konſer-
vativen opponierten gegen die orlage viel weniger deshalb,
weil ElſaßLothringen dadurch ein freies Wahlrecht erhielt, als
aus der Ang. die Preußen könnten ſich aufraffen und mit der
Sr aft der Junker ein Ende machen. a s eWahlrecht in Preußen durchgeführt, bedeutet
aber die Aufhebung der Junkerſineknren und Junkerprivi-

Heranziehung der Junker zu den Koſten für Zwecke der
Allgemeinheit, bedeutet allgemeine Volksbildung und damit

I rns der Sklaverei und Unterwürfigkeit der Land
Das iſt der Grund, weshalb die Junker ſo fanatiſche Feinde

ß eines freien Wahlrechts ſind.
Von dieſem Grundgedanken war auch der am 17. Juni 1911

veröffentlichte Aufruf der Parteileitung Preußens getragen.
Aber noch einmal mußte ſich im Jahre 1911 der Landtag mit

dem preußiſchen Wahlrecht beſchäftigen. Die Freiſinnigen
hatten ntrag auf Einführung des Reichstagswahlrechts
in Preußen und Neueinteilung der Kreiſe geſtellt. Dieſer An
trag kam trotz aller Jntrigen der Konſervativen und des Zen-
trums am 27. zur n im Landtage. Das Zen-trum beharrte bei ſeiner perfiden Taktik, das gleiche Wahlrecht
als wünſchenswert, aber als zurzeit leider nicht erreichbar hin
zuſtellen. Es wollte ſchrittweiſe Verbeſſerungen desſelben, d. h.
eine Reform, die ſeine Mandate nicht gefährdet. Die National-
liberalen aber wollten nicht das gleiche, ſondern das Zenſus
wahlrecht, damit ſich das Großkapital genügend Mandate
ſichern konnte. Schließlich ſetzte die Abſtimmung der Komödie
noch die Krone auf. Die Nationalliberalen wollten in dem
erſten Teil des Antrags allgemeines, gleiches, direktes und

re 7 Wahlrecht das Wort „gleiches“ geſtrichen haben.
Die Konſervativen ſtimmten entgegen ihremr dafür, daß das Wort t bleibt,
damit ſo der Antrag den Nationalliberalenzu „radikal“ wird. Bei der dann folgenden Abſtimmung
über den unveränderten Antrag ſtimmten denn auch mit den
Konſervativen die Nationalliberalen gegen den Antrag. Bei
der Beratung über die Neueinteilung der Wahlkreiſe wieder-

holte ſich dasſelbe Narrenſpiel, weshalb der Geſamtantrag fiel.
Während aber die r Parteien zu dieſem Jntrigen-

piel ſchwiegen, nahm das arbeitende Volk den Kampf um das
reie Wahlrecht mit friſchem Mute wieder auf. Jn zahlreichen

Verſammlungen gab Anfang Juni 1911 das
preußiſche Proletariat ſeinen entſchiedenen Willen kund, nach
wie vor für die Erringung des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts einzutreten. Jn einigen Orten kam
es nach den Verſammlungen r ſpontanen Straßendemon-
ger e- doch kam es nirge zu ernſtlichen Zuſammen-

ößen mit der Polizei.
er geſchäftsführende Ausſchuß ließ im Juli 1911 das auf

dem Parteitag 1910 angenommene
Kommunalprogramm der Sozialdemokratie Preußens
drucken und ſtellte den Bezirken eine Anzahl zur Verfügung.
Er bemühte ſich dann um die Herausgabe eines Kommentars
zu dieſem Kommunalprogramm. Der Genoſſe Hirſch über-
nahm die Aufgabe und es konnte das wertvolle Buch im Herbſt
1911 erſcheinen. Den e wurde es zu dem er-
mäßigten Preiſe von 2,10 Mk. zur Verfügung geſtellt.

Am 15. Januar 1912 wurde der Landtag wiederum er-
öffnet. Die Thronrede aber enthielt kein Wort über die Reform
des r Wahlrechts, die im Oktober 1908 von der Re

ierung ſelbſt als die dringendſte und wichtigſte Aufgabe der
genwart bezeichnet wurde. Die ſchon im Vorjahre angezeigte

Knebelung der eine weitere Erhöhung der Steuern,
aber kein freies Wahlrecht ſollte dem Volke nach der vom
Reichskanzler verleſenen Thronrede beſchert werden.

Am Sonnabend, den 10. Februar 1912, tagte die preußiſche
Landeskommiſſion, um Stellung zu dem weiteren Wahlrechts
kampf und zu der Einberufung des preußiſchen Parteitages zu
nehmen. Die Kommiſſion hielt es für angebracht, den Partei
tag zum r 1918 zu vertagen, der damit gewiſſermaßen
den Auftakt zu den preußiſchen Landtagswahlen bildete.

Am 9. Mai 1912 wurde durch die Nervoſität des Präſidenten
dem Abgeordnetenhaus die Schmach angetan, daß der ſoge-
nannte Hausknechtsparagraph gegen den Genoſſen Borchardt
in Anwendung gebracht wurde. Weil er ſich den unberechtigten
Anordnungen des Präſidenten nicht fügte, wurde er durch

wen aus dem Sitzungsſaal entfernt, wobei auch der
enoſſe Leinert von ſeinem Platze weggezerrt wurde. Der

Skandal war an den Haaren herbeigezogen und nur dadurch
verſtändlich, daß der Präſident durch die fortwährenden Hetze
reien der Heydebrand-Leute in einen Zuſtand bedenklichſter

ervoſität geraten war.u r Verſammlungen proteſtierte die Arbeiter
chaft Preußens gegen dieſes geſetz und verfaſſungswidrigehen des Präſidenten der preußiſchen Duma.
Die Parteileitung i war mit der Fraktion einig, da

dieſes Vorgehen des Präſidenten in ſchroffſtem Widerſpru3 der Verfaſſung ſteht, und das Urteil der Gerichte anzu
rufen ſei. Das ten egen die beiden Abgeordneten
gab die geeignetſte Gelegenheit dazu. Jn der erſten Inſtanzwurden ſie Kngetlagten war verurteilt, aber in Wirklichkeit
iſt das Gebaren der Mehrheit des Landtags vor aller Welt

erichtet. Es bleibt abzuwarten, wie ſich das Reichsgericht zuer erletzung der Verfaſſung ſtellen wird.
Am Montag, den 20. Mai 10912, kam wieder Aufregungin das geiſtig Swerfällige Junkerparlament Preußens. Die

fortſchrittliche Volkspartei hatte beantragt, die Staatsregie-
rung um Vorlage eines Geſetzentwurfs zu r der das
algemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht und eine
Keueinteilung der Wahlbezirke bringt.

l

Ein Eventualantrag der Fo forderte dar ne ge z nn Antrag r ationallibera v geheimeStimmabgabe und direkte Bad unter Bei tung des
Syſtems eines abgeſtuften, plutokratiſche Aus e vermei
denden Wahlrechts und unter Beſeitigung der B re
z Geſetzes von 1888, welche den a Bemeſſung des

ahlrechts der Steuerleiſtung im eindebegirk ver
letzten. (Das Verlangen anf alſo nach der Drittelung über
den 8 Gemeindebegirk.)

Wieder glängzte die Regierung durch Abweſenheit.
Der Hauptantrag der Fortſchrittlichen Volkspartei wurde

von den Danſervgzt ven und den Nationalliberalen abgelehnt.
Der Antrag der Nationalliberalen wurde mit allen seß die
Stimmen der Nationalliberalen abgelehnt. Der fortſchritt-
liche Eventualantrag fiel mit 158 gegen 188 Stimmen. Beidieſer Abſtimmung die namentlidä war

fehlten 32 Mitglieder des Zentrums und 13 Nativonalliberale
unentſchuldigt.

Die meiſten dieſer „Volksvertreter“ waren während der Ver
handlungen im Saale; ſie verließen den Saal unmittelbar vor
der Abſtimmung. Hätte das Zentrum ger ſen für den An
trag geſtimmt, ſo wäre wenigſtens das geheime und direkte
Wahlrecht angenomen. Angeſichts dieſes feigen Verrats kann
man bald Achtung vor den Junkern gewinnen, die doch wenig-
her offen zeigen, was ſie ſind, die geſchworenen Feinde jeden

ortſchritts.
Dieſe Abſtimmung bewies aufs neue die alte frei. die

ſich das Proletariat recht eindringlich merken ſollte, daß die
privilegierte Klaſſe unfähig iſt, die Forderungen der Neuzeit
zu begreifen, unfähig iſt zu jeder durchgreifenden Reform. So
mußte denn das Volk Preußens ſelbſt handeln und wieder ein
ma tſgnirig dokumentieren, wie es über die preußiſche Drei-
klaſſenſchmach urteilt. Jn gan reußen fanden Verſamm-lungen ſtatt, die durchweg über t waren. Brach ſich aber
auch in leidenſchaftlicher Weiſe der Volkszorn Bahn, ſo er
klang doch überall der Ruf: Ruhig Blut! Wir rüſten zum
Kampfe, indem wir unſere Reihen ſtärken. Aber wir vergeſſen
die uns angetane Schmach nimmermehr!

Am Donnerstag, den 3. Oktober, ſetzte die Landes-
kommiſſion die Tagesordnung des Parteitags feſt und beſprach
die für die nächſte Zukunft einzuſchlagende Taktik.

Es wurde beſchloſſen, das Handbuch für ſozialdemo-
kratiſche Wähler in neuer Auflage, aber in Form eines
ABO-Buches herauszugeben, damit die Ueberſicht erleichtert
wird. Eine Neuauflage der Broſchüre Ausſprüche der
Wahlrechtsfeinde und der Artikel des Handbuches über
die Wahlrechtsfrage als Sonderabdruck ſollen erſcheinen.
Weiter ſoll der geſchäftsführende Ausſchuß Sorge tragen, da
genügende Flugblätter vorbereitet werden und ein prak-
tiſcher Führer für die Landtagswahlen heraus-
gegeben wird.

ür den 20. Oktober wurde ein Ppgriett und eine
Reſolution ausgearbeitet und den Bezirken zugeſchickt.
Einmütig waren die Mitglieder der Landeskommiſſion der
Meinung, daß dieſer Tag nicht vorübergehen dürfe, ohne daß
das preußiſche Volk Stellung genommen hätte zu dem feier-
lichen Verſprechen des Königs von Preußen bei der Eröffnung
des Landtags. War doch dem Volke nichts, aber auch gar nichts

worden. Wohl aber war zu der empörenden Recht-
oſigkeit in Preußen noch eine ungeheure Verteuerung aller

Lebensmittel hinzugekommen. Die Regierung ließ offiziös be
kanntgeben, daß ſie in der Wahlrechtsfrage nichts
zu tun gedenke, nachdem ihre erſte Vorlage vom Land-
tage abgelehnt iſt. So war es nur zu erklärlich, daß ſich an
den Proteſtverſammlungen am 20. Oktober gewaltige
Maſſen beteiligten und ihrer Empörung Ausdruck gaben. Wo
irgend möge da wurden die Verſammlungen unter freiem
Himmel abgehalten. Von Nord bis Süd, von Weſt bis Oſt,
überall konnte man eine enorme Beteiligung der arbeitenden
Bevölkerung konſtatieren und überall erklangen Worte der Zu-
verſicht, daß keine Regierung auf die Dauer dieſem Anſturm
widerſtehen kann. Zehntauſende und, wie in Berlin, Hun-
derttauſende Gleichgeſinnter, die, geleitet von demſelben
großen Gedanken, getrieben von demſelben brennenden Wunſch
na h e zuſammenkommen, können auch die
verbohrteſten Machthaber nicht für immer ignorieren. Der
Wille dieſer Millionen ſetzt ſich durch. wenn nicht mit, dann

egen den Willen der Regierenden. Die preußiſche Regierunghie vorläufig bei ihrer ſtarren Verneinung jeden Entgegen-
kommens.
Wenn ihr nur nicht einſt bange wird vor ihrer Weisheit, die
naturgemäß Haß und Verbitterung in den Kreiſen der Ent-

rechteten hervorrufen muß.
So ſchloß denn unſer Berichtsjahr wie es angefangen:

Mit einem Kampf des preußiſchen Volkes gegen ein Wahl
recht, das die große Mehrheit als eine Schmach des Landes

empfindet.
Und ſo wird es wohl noch in der nächſten Zukunft bleiben.

Aber die Sozialdemokratie kann mit dem Verlauf des Wahl
rechtskampfes zufrieden ſein. Haben wir unſer Ziel: für
Preußen ein freies Wahlrecht zu erobern und dieſen Staat da
mit in die Reihen der Kulturländer zu drängen, noch nicht er-
reicht, ſo haben wir doch keinen Grund zu verzweifeln. Jn
der kurzen Zeit der Propaganda iſt dieſe Forderung
bereits ſo populär geworden begeiſtern ſich ſo weite
Kreiſe der Bevölkerung dafür, daß die
preußiſche Regierung ſchließlich gezwungen wird, der Forde-
rung nachzukommen, will ſie nicht ſchwere Erſchütterungen des

geſamten Staatsleben herbeiführen.
Wir brauchen aber auch mit den ſonſtigen Erfolgen unſerer

Wahlrechtskampagne nicht unzufrieden zu ſein. Die Reihen
der Organiſationen ſind geſtärtt, das Selbſtbewußtſein der
Maſſen iſt gewachſen, die Zahl der Abonnenten unſerer ger
blätter geſtiegen. Damit iſt unſer Einfluß auf die Maſſen ein

rößerer geworden und die Siegeszuverſicht in unſeren Reihenſtärker wie zuvor. Jn Orten, in denen wir früher kaum Fuß
gefaßt, konnten jetzt gut beſuchte Wahlrechtsverſammlungen
abgehalten werden.

Aber auch nie war die Geſchloſſenheit des kämpfenden Prole-
tariats feſter, als in der Zeit der Wahlrechtskämpfe. Neben
der Parteipreſſe haben auch die Organe der freien Gewerk-
ſchaften in anerkennenswerter Weiſe die Bedeutung des
Kampfes gewürdigt. So wurde wiederum die Einheit der ge
ſamten aufgeklärten Arbeiterſchaft feſtgeſtellt. Der Gedanke
der ſtaatsbürgerlichen Gleichberechtigung wirkt mit elementarer
Gewalt auf die Maſſe, ſie gewinnend und mit fortreißend zur
höchſten Kraftanſtrengung. Die Arbeiterklaſſe hat begriffen,
daß das freie Wahlrecht auch eine Magenfrage iſt, indem da
durch dem Staate der Volkswille aufgezwungen werden kann.

Die Wahlrechtsforderung ruht nicht; die Maſſe kämpft mit
hinreißender Begeiſterung dafür. Das iſt die ſicherſte Ge

währ für ihre Erfüllung.
Daher heißt es rüſten zu weiteren, größeren Kämpfen. Unſere
arole ſei:

Stärkung der Organiſationen,
unausgeſetzte Propaganda für unſere Ziele.

24. Jahrg.
Generalverſ ammlung

des Landarbeiter-Verbandes.
Zweiter Verhandlungstag.

Berlin, den 80. Dezember 1012.
Am zweiten Verhandlungstage wird die Diskuſſion

über die Rechtstätigkeit des Verbandes eröffnet.
Von mehreren Delegierten wird beſonders hervorgehoben, daß
die Gewährung des Rechtsſchutzes die wichtigſte Einrichtung
im Verband ſei, wichtiger als Kranken- und Sterbeunter
ars Sonſt werden in der Diskuſſion eine Reihe von
Fällen über ſkandalöſe Rechtloſigkeit der Landarbeiter vor
getragen. Jm Schlußwort weiſt Rechtsanwalt Roſen
n beſonders darauf hin, daß bei amtsgerichtlichen Straf
efehlen oft die Einſpruchsfriſt von acht Tagen verſäumt werde,

weil durch Beſorgung der Vollmacht bei der oft ſchlechten Poſt
verbindung nach entlegenen Landorten einige Tage vergehen;
es empfehle ſich daher, den Einſpruch ſofort anzumelden und
dann mit dem Verbandsvorſtand in Verbindung zu treten, der
Einſpruch kann ſpäter eventl. noch zurückgezogen werden. Bei
Schadenerſatzanſprüchen wegen unrechtmäßiger Entlaſſung
glaubten die Rechtsſchutzſuchenden oft, daß ſie den Anſpruch
ohne weiteres auf die arbeitsloſe Zeit ausdehnen könnten.
Das ſei ein Jrrtum. Der Entlaſſene müßte ſich um Arbeit
vemühen, nur für die Zeit der ſomit unverſchuldeten Arbeits
loſigkeit ſtehe ihnen der Lohn zu. Weiter würden Lohnklagen
öfter abgewieſen obwohl die Entlaſſung zu Unrecht erfolgt
ſei, weil der Arbeiter nach der unrechtmäßigen Entlaſſung,
wenn der Lohn ihm vom Gutsbeſitzer einbehalten wird, im
Zornesausbruch ſich einer Sachbeſchädigung ſchuldig mache.
Das müſſe vermieden werden.

Gs folgt hierauf ein zweiſtündiges, mit regem Intereſſe auß
genommenes Referat des Redakteurs Faaß über: Die
Rechts verhältniſſe der Landarbeiter. (Das wir
P grderer Stelle als beſonderen Artikel bringen.

ed.)
Dr. S. Roſenfeld ergänzt die Ausführungen Faaß' durch

eine Reihe höchſt intereſſanter Fälle aus ſeiner Rechtspraxis.
Auf eine Diskuſſion wurde in Anbetracht der vortrefflichen,

m ſehr befriedigenden Referate verzichtet.
n einem Referat über: Unſere nächſten Aufgaben

gibt der Verbandsvorſitzende Georg Schmidt aus den bei der
Agitation und Organiſation gemachten Erfahrungen prägiſe
Anweiſungen, wie die ſo ſchwierige Agitation und Organiſa
tion unter den Landarbeitern mit Erfolg betrieben und in
welcher Art Verſammlungen für die Mitglieder intereſſant ge
ſtaltet werden können. Für die Oeffentlichkeit iſt von Jnter
eſſe, daß Schmidt erklärt, ſich gegen einen Artikel der Sogial
liſtiſchen Monatshefte wenden zu müſſen wenn die General
verſammlung darüber mit Stillſchweigen hinwegginge, könnte
es ſonſt den Anſchein haben, als ob ſie gegen den Artikel nichts
einzuwenden hätte. Wenn der Verfaſſer des Artikels, Arthur
Schulz, die Konfereng im Abgeordnetenhaus als eine Zu
ſammenkunft ländlicher Organiſationen anſpreche, ſo ſei ſchon
dagegen Einſpruch zu erheben. Auch ſcheine er der irrtümlichen
Auffaſſung zu huldigen, daß der Landarbeiterverband erſt eine
Folge der Unternehmerorganiſation in der Landwirtſchaft war.
Der Rat aber, den Schulz gibt, daß der Verband nämlich jede
zollgegneriſche Agitation einſtellen wolle, müſſe vom Verband
abgelehnt werden, noch mehr aber der weitere Vorſchlag
Schulg', das Naturallohnſyſtem nicht zu verwerfen. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) Wenn Schulz einmal nähere Einſicht in
die Rechtsſchutzſachen des Verbandes erhielte, würde er ſofort
erkennen, daß die Natural-Entlohnung nur dazu dient, den
Landarbeiter um ſeinen ſchwer verdienten Lohn zu prellen.

Jn der Diskuſſion zeigt der Gauleiter Keiditſch-
München an einem Beiſpiel, wie aus Landarbeiterkreiſen
heraus ſpontan eine Bewegung gegen die Natural-Entlohnung
aufſtieg. Jn einem Bezirk in Bayern, in dem der Verband
noch nicht Eingang gefunden hat, wandten die Dienſtboten ſich
gegen die Natural-Entlohnung, weil bei der Steuereinſchätzung
ihnen die Koſt viel zu hoch in Anrechnung gebracht wurde.

Jm Schlußwort ſagt Schmidt zu, daß der Verbandsvorſtand
den vielfach gemachten Anregungen nachkommen und ſie bei
der Agitation berückſichtigen wird.

Es folgt die Beratung des Statuts. Dazu referiert
Hille-Magdeburg, der bemerkt, daß die Erfahrungen mit
dem bisherigen Statut den Verbandsvorſtand veranlaßten, in
Gemeinſchaft mit den Gauleitern einen ganz neuen Statuten-
entwurf aufzuarbeiten und vorzulegen. Viele Ortsgruppen
haben ebenfalls Anträge geſtellt, die ſich überwiegend mit den
Unterſtützungs- Einrichtungen beſchäftigen. Der Wunſch nach
höheren Unterſtützungen ſei nur bei einer allgemeinen Er-
höhung der Beiträge zu erfüllen, dieſe aber ſei nicht angängig.
Der Entwurf ſieht eine vierte, höhere Klaſſe vor, die 1 Mk.
Monatsbeitrag verlangt; die untere Klaſſe mit monatlich
30 Pfg. ſoll auf 40 Pfg. erböht werden, aber nur für weibliche
Mitglieder zugänglich ſein. (Gotha will dieſe Klaſſe auch für
Jugendliche.) Die 2. und 3. Beitragsklaſſe ſoll mit 60 und
80 Pfg. beſtehen bleiben. Auch ſind entſprechende Wochen
beiträge zuläſſig, die der Referent ſehr befürwortet. Rechts
Suß ſoll erſt nach ſechsmonatiger Mitgliedſchaft gewährt wer
en. Bei der niedrigen Beitragsleiſtung könne der Verband

nicht ſchon nach dreimonatiger Mitgliedſchaft Rechtsſchutz ge
währen, was oft ſehr koſtſpielige Prozeſſe bedeutet. Das
Krankengeld ſoll nur in der niedrigſten Klaſſe etwas erhöht
und in der vierten Klaſſe entſprechend dem Beitrag eingeführt
werden. Die Ausgaben für dieſe Unterſtützungszwecke ſind bis-
her ſtark geſtiegen. Maßregelungs- Unterſtützung und Sterbe
geld werden bie bisher gezahlt. Auch die Ausgaben für Sterbe-
gelder ſtiegen rapid. Der Verbandsvorſtand ſoll durch einen
Beirat erweitert werden. Redner empfiehlt die Annahme des
Statutenentwurfs. Nach dem Referat Hilles werden die Ver
handlungen vertagt.

3. Verhandlungstag.
Berlin, den 31. Dezember 1912.

Jn der Diskufſſion über den Statutenentwurf
ſpielt die Frage der Titeländerung des Verbandes eine größere
Rolle. Der Vorſtand ſchlägt vor, daß an Stelle des jetzigen
langen Titels einfach, wie auch im Sprachgebrauch üblich, ge
ſagt wird: Deutſcher Landarbeiterverband. Beſonders die
Delegierten, die Waldarbeiter ſind, wünſchen, daß in Rückſicht
auf die Agitation unter den Waldarbeitern dieſe im Titel mit
benannt werden ſollen. Unker Hinweis darauf, daß in den



er er e een

rbänden noch weit mehr Berr
und dieſe doch auch nur die

nennen, und daß ferner das andsor
Landarbeiter heiße, wird der kurze Titel be
wurf des Vorſtandes wird unverändert angenom
der einſtimmige Beſchluß, die untere Beitragsklaſſe
von 30 auf 40 Pfg. zu erhöhen und eine vierte höhere Klaſſe
ihren beſonders hervortritt. Der Vorſitzende Schmidt
erläutert auf die in der Diskuſſion verſchiedentlich geäußerten
Wünſche, daß es den Mitgliedern freigeſtellt bleibe, Wochen
oder Monatsbeiträge zu zahlen, ferner daß nur bei Zivil
klagen eine ſechsmonatliche Mitgliedſchaft erforderlich iſt, da
gegen bei Klagen aus dem Strafrecht und aus der Arbeiter
verſicherung der Verband wie bisher ſofort Rechtsſchutz ge
währt. Der Vorſtand werde auch ferner lohal verfahren und
er wird den Mitgliedern, die noch nicht Anſpruch auf Rechts
ſchutz haben, mit Rat beiſtehen. Der Vorſtand wird zur Er-
läuterung des Statuts einen Kommentar herausgeben. Die Be
riſſe der Generalverſammlung treten am 1. April 1918 in

aftAnträge und wiederholt geäußerte Wünſche, die Verbands

zeitung alle 14 Tage erſcheinen zu laſſen, werden auf Anregung
des Redakteurs dahin erledigt, daß dem Verbandsvorſtand das
Recht erteilt wird, den Landarbeiter eventuell vierzehntägig
erſcheinen zu laſſen. Neue Anträge verlangen die An
ſtellung weiterer Gauleiter, einen für Oſt und
Weſtpreußen, einen für Nordbayern, einen weiteren für Süd-
weſtdeutſchland, einen weiteren für Mitteldeutſchland. Auch
dieſe Anträge werden dem Vorſtande überwiefen.

Der bisherige Vorſtand wird einſtimmig wiedergewählt. Nach
der Wahl des Beirats wird der Antrag, die nächſte General-
verſammlung in Stuttgart ſtattfinden zu laſſen, abgelehnt;
Berlin ſoll wieder der Tagungsort ſein. Nach einem Schluß-
wort Keiditſchs wird die Generalverſammlung mit einem
Hoch auf den Verband geſchloſſen.

Volkswirtſchaftliches.
Rückgang des Viehbeſtandes!

Jmmer deutlicher werden die Schäden der ultramontan-
konſervativen Wirtſchaftspolitik offenbar. Die Zahl der Ein-
wohner wächſt, die der Schlachttiere geht zurück. Solches
Reſultat lieferte die Viehzählung in dieſem Jahre. Aus
Bayern liegen die Ergebniſſe vor. Danach ſtieg im Vergleich
mit der Erhebung von 1907 die Zahl der Zugtiere von 392 683
auf 400 822 oder um 1,9 Proz. die der Schlachttiere nahm ab
von 6 516 765 auf 5 828 441 oder um 12,1 Proz. i Jm einzelnen
ergeben ſich dieſe Reſultate:

Pferde 7650Maultiere, Eſel 99
Rindvieh 171 313Schafe e e 7 7 261 479Schweine e e 255 5827629 688 324

Eine kleine Zunahme, um 2711, weiſen noch die Ziegen auf.
Dagegen hat die Zahl der Kaninchen um 61 850 gleich 15 Proz.
abgenommen. Eine ſtarke Abnahme zeigt ſich auch beim Feder
vieh. Jnsgeſamt wurden 1912 10 204 787 Stück gezählt,
1907 aber nur noch 10 6581 100 Stück. Der Rückgang des Be
ſtandes macht 3,6 Proz. aus. Die Abnahme verteilt ſich wie
folgt: 118 374 Gänſe, 26 129 Enten, 2681 579 Hühner und 231
Truthühner.

Trotz dieſer beängſtigende Ausſichten eröffnenden Entwick
lung bleiben die Grenzen geſperrt, denkt die Regierung und
die Majorität der Lebensmittelwucherer nicht daran, die Zölle
zu ermäßigen. Die Politik unter der Frma Schutz der natio-
nalen Arbeit verurteilt die große Maſſe der Bevölkerung zu
einer minderwertigen, den Geſundheitszuſtand bedrohenden
Ernährung.

Soziales.
Die Tarifverträge im Deutſchen Reiche im Jahre 1911.

Die vom Statiſtiſchen Amt herausgegebene Statiſtik der
Tarifverträge wird in der Statiſtiſchen Beilage Nr. 10 des
Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion im Auszuge
wiedergegeben.

Die Tarifſtatiſtik zeigt für das Jahr 1911 einen erneuten
Fortſchritt des Tarifgedankens an. Dieſelbe berichtet über:

Tarife für Betriebe mit Perſonen
1907 5324 111 050 974 5641908 5671 120 401 1 026 435
1909 6578 137 214 1 107 478
1910 8293 173 727 1361 0861011 10 520 188 282 1 552 827

Obwohl dieſe Zahlen den wirklichen Tarifbeſtand nicht er
ſchöpfen, zeigen ſie doch, wie ſich das Bereich der Tarifverkräge
von Jahr zu Jahr immer mehr ausdehnt und wie damit die
öffentliche Bedeutung der Tarifverträge gewachſen iſt. Der
Siegeszug des paritätiſchen Tarifvertrages iſt damit durch die
amtliche Statiſtik außer jeden Zweifel geſtellt.

Am 1. Januar 1911 beſtanden von den aus den Vorjahren
überkommenen Tarifverträgen in Geltung noch 8039 für
164 418 Betriebe und 1388 099 Perſonen. Durch Ablauf er-
ledigten ſich im Jahre 1911 1849 Tarife für 36 374 Betriebe
und 334 913 Perſonen. Jm Laufe des Jahres traten in Kraft
4380 Tarife für 58 145 Betriebe und 498 062 Perſonen. Dem-
gemäß betrug der Tarifbeſtand am Ende des Jahres 1911:
10 520 Tarife für 183 282 Betriebe mit 1552 827 Perſonen. Für
161 Tarife wird die Zahl der Betriebe nicht angegeben und
für 471 Tarife nur die Zahl der organiſierten Perſonen.
Gegenüber dem Vorjahre iſt eine Zunahme von 2287 Tarifen,
10 005 Betriehen und 190 741 Perſonen zu bezeichnen. Von dem
im Jahre 1911 neu hinzugekommenen Tarifbereich gehörten
304 213 Perſonen, alſo etwa 34 der geſamten unterſtellten Ar-
beiter, den tarifſchließenden Gewerkſchaften an.

Furchtbares Elend in London.
Aus London wird uns geſchrieben: Die Times hat ſo-

eben ihre ſehr ſorgfältig und gründlich ausgearbeitete Jahres
überſicht über den Pauperismus in London veröffent-
licht. Die Angaben des großen konſervativen Blattes und die
Kommentare, zu denen ſich der Verfaſſer der Arbeit genötigt
ſieht, ſind eine ſo beredte Verurteilung der herrſchenden ſozialen
Zuſtände, daß ſie auch einem Blinden die Augen öffnen wüß-
ten. Die erſte Tatſache, die ſich aus der Ueberſicht ergibt, iſt,
daß das Jahr 1912, dieſes Jahr der beiſpielloſen Proſperität
des ganzen engliſchen Wirtſchaftslebens, ein furchtbares Jahr
des Elends für die Londoner Armen war.

Am 14. Dezember 1912 zählte man in London 110 292
Paupers, von denen rund 77 000 in Armenhäuſern leben, wäh-
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rend der Reſt außerho v öffentliche Armenunterſtühung er

hielt. Jn Prozenten ausgedrückt heißt das, daß 216 Prozent
der geſamten Bevölkerung Londons Paupers
ſind. Viel trauriger ſind die Ziffern für das ganze Jahr und
insbeſondere für einzelne Perioden desſelben. Die Verſchlech-
terung gegenüber dem Vorjahre iſt außerordentlich.

Die Times gibt ſich große Mühe, im einzelnen nachzuweiſen,
daß die Zunahme des Pauperismus in London auf die großen
Arbeitskämpfe zurückzuführen ſind. Jn den Wochen nach dem
Bergarbeiterſtreik und während des Londoner Hafenarbeiter-
ſtreiks ſtiegen die Ziffern des Pauperismus um 80 bis 100
Prozent. Die troſtloſeſten Zuſtände herrſchten in den Armen
vierteln des Oſtens.

Bemerkenswert iſt, daß die Zahl der in den Armenhäuſern
wohnenden Paupers trotzdem beträchtlich abgenommen hat und
die ganze Zungahme ſich auf andere Formen der Armenunter-
ſtützung bezieht. Die Times führt das auf die Funktion des
Alterspenſionsgeſetzes zurück, die wohl viele Arme vom Armen-
haus fernhalten, aber nicht vom Pauperismus befreien kann.

Dieſe erſchreckenden Zuſtände trotzen der Times einige ſehr
beachtenswerte Zugeſtändniſſe ab. Sie gibt zu, daß „die
Mängel unſerer ſozialen erzieheriſchen und
induſtriellen Syſteme zum großen Teil für dieſes be
klagenswerte Abfließen unausgerüſteter Menſchen in die
Maſſen des Pauperismus verantwortlich“ iſt. Das ſchlimmſte
Uebel findet der Artikelſchreiber in der in den Dockvierteln
graſſierenden Gelegenheitsarbeit, das er als
„Anarchie der Arbeit und als den „Fluch der mo-
dernen Jnduſtrie“ bezeichnet, dem an den Leib gegangen
werden müſſe. Von ſolchen Sozialreformen, wie die Alters-
penſionen und die Arbeiterverſicherung, verſpricht er ſich nicht
viel, und zwar aus dem Grunde, weil die Hausagrarier
es verſtehen, einen großen Teil dieſer Unterſtützungen ſich in
erhöhten Hausmieten anzueignen. Eine um-
faſſende Reform des Armenweſens hält der Verfaſſer
für unerläßlich.

Dieſe merkwürdigen und gewiß ſehr unwillig gemachten Zu
geſtändniſſe ſind ein Zeichen der Zeit. Sie werden aber nicht
verhindern, daß die Times und die von ihr vertretenen Schich-
ten ſich auch weiterhin allen ernſthaften Forderungen der Ar-
beiter zur Ausrottung dieſer Schmach entgegenſtemmen
werden.

Halle und Saalkreis.
Halle a S., den 2. Januar 1013.

Vom „geiſtigen“ Eigentum des Streikbrecheragenten.
Zur Zeit des Hafenarbeiterſtreiks im Mai des verfloſſenen

Jahres erſchien im Volksblatt ein längerer Artikel, der ganz
genau ſchilderte, unter welchen Vertragsbedingungen die da-
malige Hintzegarde nach hier vermietet worden war. Dieſe
Enthüllungen über die guten Verdienſte des Streikbrecher-
agenten und ähnliche Blüten dieſes Geſchäftsbetriebes hatten
den Streikbrecheragenten Heßberg ſo in Wut gebracht, daß
er mit allen Mitteln herauszubringen verſuchte, welcher ſeiner
Angeſtellten die Verträge „verraten“ hat. Da er nach dieſer
Suche doch noch nicht recht wußte, ob er den wirklich „Schul-
digen“ gefunden habe, wollte er noch Rache üben an den Redak-
teuren, die ſeine Geſchäftsgeheimniſſe ſchonungslos breitge-
treten hatten. Jn Berlin hatte er aber damit von vornherein
kein Glück. Die dortige Staatsanwaltſchaft lehnte das Ein-
ſchreiten gegen den Redakteur des Couriers ab. Und hier
in Halle mußte Heßberg trotz des freundlichen Entgegen-
kommens des Staatsanwalts vor einigen Wochen erleben daß
der angeklagte Redakteur, Genoſſe Koenen, freigeſprochen
wurde und man ſeine Verträge gerichtlich nicht als ein nach
dem Urheberrecht ſchutzpflichtiges geiſtiges Eigentum anſah.

Jnzwiſchen iſt nun die ſchriftliche Urteilsbegründung zu
dieſem Freiſpruch erſchienen. Sie enthält einige intereſſante
Feſtſtellungen über den Begriff des ſchutzberechtigten Schrift-
werks. Wir laſſen dieſen Abſchnitt des Urteils hier folgen.
Er lautet:

„Dem Angeklagten iſt zur Laſt gelegt, durch die Wiedergabe
der Verträge gegen die Vorſchriften der 88 1, 11, 15, 38 des
Reichsgeſetzes vom 19. Juin 1901 betr. das Urheberrecht an
Werken der Literatur und der Tonkunſt verſtoßen zu haben,
da dieſe Verträge nach den von dem Kaufmann Heßberg ver-
faßten und regelmäßig in ſeinem Betriebe benutzten Formu-
laren abgeſchloſſen ſeien. Heßberg hat auf Grund des S 45
cit. Geſetzes Strafantrag geſtellt.

Der Angeklagte, der beſtreitet, daß Heßberg Ver-
faſſer der Vertragsformulare ſei, hat zugegeben,
daß er als Redakteur des Volksblattes den Abdruck des oben
wiedergegebenen Artikels veranlaßt habe. Er hat behauptet,
daß ihm von der Gewerkſchaft, mit der das Volksblatt zu
ſammenarbeite, der übrige Teil des Artikels und zum Ein-
rücken in dieſen je ein Exemplar der beiden Verträge, die Heß-
berg anläßlich des Hafenarbeiterſtreiks in Halle a. S.
mit der Reederei der Saalſchiffer und dem für dieſe Firma
angeworbenen Arbeitswilligen abgeſchloſſenen, überſandt wor-
den ſeien und daß er die Veröffentlichung im guten Glau-
ben vorgenommen habe.

Nach ſeiner unwiderlegten Behauptung hat alſo der An-
geklagte nicht Formulare zu Verträgen veröffentlicht,
ſondern die Urkunden über die von Heßberg und anderen
tatſächlich abgeſchloſſenen Verträge. Vertragsurkunden
ſind aber keine Schriftwerke im Sinne des s 1
cit. Geſetzes. Jedenfalls konnte bei dieſer Sachlage der
Angeklagte, wie er getan, annehmen, daß eine etwaige aus-
ſchließliche Befugnis des Urhebers zur Vervielfältigung und
gewerbsmäßigen Verbreitung des fraglichen Schriftſtückes
nicht mehr beſtehe. Der Angeklagte war daher freizu-
ſprechen.“

Gegen das Urteil iſt übrigens Reviſion angemeldet, ſo daß
das Reichsgericht ſich ebenfalls zu der Frage äußern muß.
Die Reviſion iſt jedoch nur von dem Nebenkläger Heßberg ein-
gelegt. Die Staatsanwaltſchaft hat ſich bei dem Freiſpruch
beruhigt, und da iſt wohl zu erwarten, daß auch das Reichs
gericht nicht anders entſcheidet.

Lohndrücker und Gelbe geſucht.
Wenn die Scharfmacher etwas gegen die Arbeiterſchaft im

Schilde führen, wenn ſie Verräter heranziehen wollen, ſo ſteht
auf der Liſte der Blätter, in die die Streikbrecher- oder
verwandte Lohndrücker-Jnſerate eingerückt werden
ſtets der Halleſche Generalanzeiger mit. Die Kapita-
liſten haben ſich daran gewöhnt, die Leſer des Generalanzeigers
ſo tief einzuſchätzen, daß ſie unter ihnen ſtets alle Kreaturen
für ihre ſcharfmacheriſchen, arbeiterfeindlichen Zwecke zu finden
hoffen. Ein charakteriſtiſches Beiſpiel dafür, was für Leute
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iſt dieſer Tage wieder zu verzeichnen geweſen. Jn der Diens
tag-Nummer erſchien, wie ſchon öfters vorher, folgendes
Jnſerat:

„Anfang Januar 10913 ſtellen wir eine Anzahl Tiſchler
auf einfache und beſſere furnierte Möbel und tüchtige Pol
ſterer auf einfache und beſſere Stapelware, auch Lederarbeit
ein. Manttz u. Gerſtenberger, Frankfurt (Oder).“

Solche Jnſerate, durch die wiederholt Handwerker und Ar-
beiter in größerer Zahl nach auswärts geſucht werden, ſind
immer als Streikbrecherinſerate dringend verdächtig. Und ſo
wurden durch die hieſige Organiſationsleitung auch über dieſe
Frankfurter Jnſerate Erkundigungen eingezogen. Es ſtellte
ſich nun wirklich heraus, daß der in Frage kommende Holz
arbeiterverband mit der inſerierenden Firma Mantz u. Gerſten
berger im Kriegszuſtand ſteht. Die Firma hat in letzter Zeit
wiederholt in ſcharfmacheriſcher Weiſe die Werkſtattver-
trauensleute des Verbandes aufs Pflaſter ge
ſetzt. Aber nicht genug damit. Um den verhaßten Verband
zu verdrängen und ſo den Arbeitern das Rückgrat zu brechen,
iſt die Firma drauf und dran, eine gelbe Betriebsorganiſation
zu gründen. Würden ſich zahlreiche auswärtige Arbeiter
einfinden, ſo würden die Scharfmacher dadurch natürlich ſehr
ermutigt und jeden Ankömmling gleich in die gelbe Vereinigung
zu preſſen verſuchen. Wer alſo nicht zum Verräter werden
will, bleibe von Frankfurt a. O. weg. Dieſe War-
nung iſt deshalb doppelt nötig, weil in drei weiteren dortigen
Betrieben bereits ſeit September geſtreikt wird, und dieſe
Betriebe infolgedeſſen auch geſperrt ſind.

Im übrigen wird noch mitgeteilt, daß die Arbeitsverhält
niſſe in der Gelbe ſuchenden Fabrik ſo ungünſtige ſind, daß
Arbeiter, die ſchon in Werkſtätten mit tariflicher Regelung ge-
arbeitet haben, ſowieſo bald wieder davonlaufen würden. Bei
der dort herrſchenden Teilarbeit verdienen gelernte Leute nie
das, was ihnen als ſonſt üblich zukommt, und ſie ſind daher
meiſt froh, wenn ſie der Fabrik wieder den Rücken kehren
lönnen.

Für ſolchen Betrieb aber ſucht man im Jnſeratenteil des
hieſigen Streikbrecherblattes „Arbeiter“. Die Gewerkſchaften
ſollten dieſes Blatt, das in jeder Weiſe ſeine Leſer nasführt,
auf das energiſchſte bekämpfen. Die jetzigen Aenderungen in
der Jnſeratenplantage bieten dazu die günſtigſte Gelegenheit.

Die Gewerkſchaften und der Bildungskurſus.
Die Transportarbeiter laſſen mitteilen, daß zu dem

vom Bildungsausſchuß arrangierten Vortragskurſus,
beginnend am 8. Januar, die Mitglieder ſich Eintritts-
karten zum halben Preiſe im Verbandsbureau ab
holen können. Ebenſo haben die Buchdrucker und Buch
binder beſchloſſen, die Karten den Mitgliedern zum halben
Preiſe zu vermitteln und die andere Hälfte aus der Lokal-
kaſſe zuzuzahlen. Es wäre zu begrüßen, wenn noch weitere
Gewerkſchaften ähnliche Mitteilungen machen könnten.

Der Sozial demokratiſche Verein hat jedem
Diſtrikt je nach der Mitgliederzahl 8 bis 5 Kurſuskarten für
arbeitsloſe oder ſonſtwie in Not geratene Mitglieder koſten-
frei zur Verfügung geſtellt. Wird weiter ſo in jeder Weiſe
für die Erleichterung des Beſuches und für recht regen Karten
vertrieb geſorgt, ſo iſt wohl auf einen guten Beſuch des inter
eſſanten Kurſes zu rechnen.

Schwurgericht.
In der am 6. Januar 1913 beginnenden Sitzungsperiode des

Schwurgerichts in Halle a. S. kommen folgende Sachen zur
Verhandlung: am 6. Januar 1913, vormittags 9 Uhr, gegen
den Knecht Heinrich Frickmann, hier in Haft, wegen Not
z ucht, am 7. Januar 1913, vormittags 9 Uhr, gegen die ledige
Köchin Anna Böſel aus Eisleben, zurzeit hier in Haft, wegen
Kindesmordes, am 8. Januar 1913, vormittags 9 Uhr,
gegen den Ziegelmeiſter Guſtav Rößler aus Zöſchen wegen
verſuchter Notzucht. Voräusſichtlich werden noch einige
Sachen zur Verhandlung kommen.

Die Gewerkſchaftskartellſitzung, die morgen, Freitag, fällig
wäre, iſt um eine Woche verſchoben worden. Sie findet am
Freitag, den 10. Januar, ſtatt.

Aus dem Bauausſchuß. Der Umbau der Turnhalle des
Stadtgymnaſiums zu Zwecken der kaufmänniſchen Fort-bildungsſchule, die ihr Dömizil von der C arlottenſtraßenſchule
dorthin verlegt, wurde genehmigt; die Koſten betragen 4000
Mark. Weiter wurde die Anbringung von Stirnſchildern an
den Wagen der tn Straßenbahn beſchloſſen. Die Eiſen
bahndirettion als Aufſichtsbehörde hat verlangt, daß die Wagen
in ähnlicher Weiſe wie bei der Stadtbahn an der Stirnſeite
oben auf einem breiten Schild, gut lesbar, das Fahrziel zeigen
ſollen. Der Bauausſchuß bewilligte, da es ſich dabei um eine
praktiſche Neuerung handelt, die verlangten 6500 Mk. Die
Petition betreffend Fluchtlinie Graſeweg 7 erledigte man durch
Uebergang zur Tagesordnung. Vom Schleifweg ſollen
48 Quadratmeter Land erworben werden; der Preis von
12 Mk. pro Quadratmeter wurde genehmigt.

Eine Polizeiverordnung über den Beſuch der Kinemato-
graphenTheater. Der erpragf dent hat unter Zuſtimmung
des Provinzialrats für die Provinz Sachſen die angekündigte
Verordnung über die Jugendvorſtellungen in den Kinos er
laſſen. Danach dürfen Kinder unter ſechs Jahren während der
öffentlichen Verführungen in den Kinematographen-Theatern
nicht geduldet werden. Jugendliche im Alter von ſechs bis
ſechzehn Jahren dürfen nur in ſolchen öffentlichen Vor
führungen der KinematographenTheater geduldet werden, die
von der Polizeibehörde auf Grund des vorgelegten Spielplans
ausdrücklich als Jugendvorſtellungen ſchriftlich genehmigt und
als „Jugendvorſtellung“' außen an den Vorſtellungsräumen
deutlich kenntlich gemacht ſind. Nach 7 Uhr abends dürfen
ſolche Jugendvorſtellungen nicht mehr ſtattfinden. Ueber
tretungen dieſer Beſtimmungen ſollen mit Geldſtrafe bis zu
60 Mk., im Unvermögensfälle mit entſprechender Haft, beſtraft
Peter Die Verordnung tritt mit dem 1. Februar 1913 in

raft.
Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt

Halle a. S., Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, findet
für Schüler Dienstags und Freitags nachmittags von 5—6 Uhr
ſtatt. Die Anfragenden müſſen den Geſundheitsbogen, der
vorher dem Herrn Schularzt in deſſen Sprechſtunde vorzulegen
iſt, mitbringen. Für weibliche Perſonen gibt die Auskunfts-
ſtelle für Frauenberufe, Heinrichſtraße 1 parterre, Freitags
von 4—5 Uhr Ratſchläge.

Sonntagsruhe. Der Verein der Materialwaren- und
Viktualienhändler bittet hierdurch Kenntnis zu nehmen, daß
die Geſchäfte obiger Branchen von Sonntag, den 5. Januar
1913, nur noch von früh 7 Uhr bis 91 Uhr des Sonntags offen
gehalten werden.

Stadttheater. Freitag wird zum letzten Male Tiefland
gegeben. Sonnabend nachmittag Weihnachtsmärchenvorſtellung
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Eduard Graf, u Bettfedern, Betten e
Veoraand nach auseerhald. Veorpaekung troi, Fornaprocher 23853.

Marktplatz
alle a. S. 5282
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von ihrem Gaſtſpiel im letzten
lektra anläßlich der Feſtſpielvor-
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derarmenbeſter Erinnerunin iſt, m e e xnung ſang. Ueberall hört man gerade über ihre CarmeUrteil, Paß ſeit Madame Lucca Aline Sanden die
beſte Carmen war, die jemals die Bühne betreten habe.

Jm Walhalla Theater hat man das neue Jahr mit einem
e Programm vielverſprechend eingeleitet. Seine

lanznummer bildet das Gaſtſpiel des Königl. Kammer
ſängers Werner Alberti, der, einem Zuge der Zeit folgend,
nun auch die Ausübung ſeiner künſtleriſchen Tätigkeit am
Varieté einträglicher findet, als an einer Hofbühne,
wie das andere Bühnengrößen vor ihm taten Was verſchlägt's
und wen kümmert es, wenn dabei die Kunſt nicht eben gewinnt
und ſchließlich zum reinen Virtuoſentum verwandelt wird!
Das große Publikum (mit dem kleinen Portemonnaie!) hat
inſofern noch Vorteil von der Sache, als es ſonſt ſelten nen
o genannten „Geſangsſtern“ zu Geſicht und zu höre bve-
ommt. Alberti „brilliert“ als ſtimmgewaltiger Tenor mit der

Miſere und (ſhier beſonders!) die Stretta aus Verdis
Troubadour. Jſt der Glanz und r Reinheit ſeines
kraftvollen, volltönenden Tenors auch bereits im Verbleichen
begriffen, ſo weiß er doch durch eine außerordentliche techniſche
Sicherheit, das Temperament ſeines Vortrags und die Voll
endung, mit der er namentlich das hohe C beherrſcht, das Publi-
kum zur Bewunderung und zu ſo ſtürmiſchem Beifall hinzu
reißen, daß er ſich am Mittwoch zu einer Wiederholung der
Stretta verſtehen mußte. Die ergänzende kurze Partie der
Eleonore ſang Elſa Garell mit ſympathiſcher, aber wenig
tragfähiger Stimme und ohne rechte ſeeliſche Wärme; auch ſie
fand ſtarken Beifall. Geſangliche Darbietungen, wenn auch
geringerer Güte, werden uns weiter in der „Operette“ M b o
Mumbo beſchert. Nach dem Vorbild von des jungen Mozarts
Baſtien und Baſtienne hat Hans Kräly den anſpruchsloſen Text
verfaßt und der jugendliche Fritz Holländer eine gleichanſpruchsloſe aber Jonſt gefällige, flüſſige r
die ſich dem bloßen Kokettieren mit dem ozartſchen
Stile genug ſein läßt. Die Harmloſigkeit (ſie beſteht aus einem
einzigen Akt und enthält nur zwei Rollen), deren „Handlung“
überdies noch auf einer Unwahrſcheinlichkeit aufgebaut iſt,
wurde von den Damen Werk und Poll geſanglich wie dar
ſtelleriſch recht flott wiedergegeben. Jm Varietéteil des Pro
gramms zeichnen ſich namentlich aus: The Caeſaros durch
ihre nervenſpannenden waghalſigen Produktionen auf der
orientaliſchen Leiter Rolf Rafaely durch ſeine verblüffende
Fertigkeit und fabelhafte Geſchwindigkeit im Karikaturenzeich-
nen und Lucy Gillett als eine vielſeitige und gewandte
Jongleuſe, die es getroſt mit jedem männlichen Vertreter ihrerw aufnehmen kann. Jntereſſant ſind Milly Capells unter
der Bezeichnung Weidmannsheil zuſammengefaßten Elfenbein-
gruppen von drei Damen und einem lebenden Jagdhund
dargeſtellte lebende Bilder von der Jagd, an denen beſonders
die Mitwirkung des Hundes unſer Erſtaunen herausfordert.
Margot de Vaibve iſt eine Geſangsſoubrette, deren an
mutige Erſcheinung uns vergeſſen läßt, daß ſie nicht die
Stimme einer Gulbranſon beſitzt. The Hovyns, die beiden
luſtigen Bäcker erregen durch ihre unglaublichen Gliederver-
renkungen und ergötzlichen Streiche auch diesmal wieder ſtür-
miſche Heiterkeit. Alles in allem kommt bei dem glänzenden
Programm auch der verwöhnte Geſchmack auf ſeine Koſten.

Jm ApolloTheater vring der neue Spielplan Varieté-
Vorführungen. Mit gutem Gewiſſen kann behauptet werden,
daß allen Darbietungen höchſtens von ein oder zwei Num-
mern abgeſehen erſtklaſſiger, vornehmer Art ſind. Geradezu
Erſtaunliches leiſtet, um nur einiges hervorzuheben, die Ja
panertruppe. Daß jemand ein ſchräggeſpanntes Turmſeil be
ſteigt und dann auf dieſem auf den Füßen herabgleitet, haben
wir wirklich zum erſtenmal geſehen. Der Haupteffekt iſt jeden
falls die Schlußnummer Der zerbrochene Spiegel. Der der
Poſſe zugrunde liegende Gedanke iſt zwar nicht neu gerade
im Apollo-Theater ſind wir ihm ſchon begegnet doch iſt die
„Aufmachung“ wirklich zwergfellerſchütternd.

Zu der Vergiftung der Familie Zanke werden noch folgendeEinzelheiten mitgeteilt: Es handelt ſich um die Tat eines
Verzweifelten. Zanke hat ſich und die Seinen vergiftet. Es
fiel den Nachbarn morgens auf, daß der Laden Zankes ge-

blieb. Man wunderte ſich darüber, klopfte an die
ohnung, aber niemand meldete ſich. Es wurde nach der

Polizei geſchickt, die die Tür durch den Schloſſer öffnen ließ.
Der Anblick, der ſich nun bot, war furchtbar. Zanke, ſeine
rz3 und die beiden Kinder lagen entſeelt im Bett. Der
eruch, der das Zimmer füllte, ließ ſofort erkennen, daß die

Frau durch Zyankali vergiftet war. Zanke litt ſeit Monaten
unter ſchlechtem Geſchäftsgang; ſeine Hoffnung auf
ein gutes Sccheft zu Weihnachten erfüllte ſich auch nicht, das
flotte Geſchäft blieb aus. Nun ſtand die Miete vor der Tür,
und es waren mehrere Wechſel fällig. Dazu ſah ſeine Frau
ihrer Niederkunft entgegen. Der unglückliche Mann wußte
keinen Ausweg mehr; er vereinbarte mit der Gattin, daß beide
mit den Kindern gemeinſam aus dem Leben ſcheiden wollten.
Jn einem Briefe teilte Zanke einem Freunde ſeinen Entſchluß
mit, daß er ſich mit den Seinen den Tod gegeben habe.

Blutiges Liebesdrama. Jn der Silveſternacht wurden auf
einem Ackerſtück in der Nähe der Artilleriekaſerne ein Kauf-
mann und ein lediges Mädchen, beide aus Köln, mit Schuß-
verletzungen im Kopfe aufgefunden. Vermutlich hat der Mann
das Mädchen zuerſt erſchießen und ſich dann ſelbſt das Leben
nehmen wollen. Mittels Krankenwagens wurden beide der
Klinik zugeführt. Der Grund der Tat iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Unfall bei der Arbeit. Ane Mittwoch nachmittag ver-
unglückte ein Möbelträger eines Möbelwagens aus Teutſchen
thal dadurch, daß er bei dem Transportieren einer ſchweren
Bücherkiſte die Treppe herunterfiel und den rechten Arm brach.
Er wurde von ſeinen Kollegen zum nächſten Arzt gebracht.

Unfälle auf der Straße. Von einem Pferde, das ſich in
einer Schmiede losgeriſſen hatte, wurde am Dienstag nach-
mittag in der Mansfelder Straße ein 7—8jähriger Knabe um
geriſſen und derartig an den Hinterkopf geſchlagen, daß er eine
große blutende Wunde davontrug. Er bekam in einer Apotheke
einen Notverband. Am 31. Dezember mittags wurde in der
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Köthener Straße ein Geſchirrfü rer von ſeinem ei

nnerlich ſchwer verletzt. Er wurde mit dem ſtädtiſchen Kranke
wagen dem Diakoniſſenhauſe zugeführt, woſe er nach
mittags verſtorben iſt. In der Nacht zum 1. Januarwurde in ver r ſwſergte ein Z0jähriger Mann von einer Kraft
droſchke überfahren und anſcheinend ſchwer verletzt. Er wurde
der Klinik überführt. Der Kraftdroſchkenführer ſoll ſchuldlos
ein. Ein Arbeiter, der über heftige Schmerzen im rechten
ein klagte, wurde in der Steinſtraße liegend ange-

troffen und auf eigenen Wunſch von der Krieger-Sanitäts-
kolonne nach der Klinik geſchafft. Am 31. Dezember vor-
mittags fand in der Poſtſtraße zwiſchen einem Kraftwagen und
einem Motorwagen der Straßenbahn ein Zuſammenſtoß ſtatt.
Schaden haben die beiden Fahrzeuge nicht erlitten.

Ein Revolverheld. Auf dem Marktplatze bedrohte ein
Schuhmacher einen Arbeiter mit einem Revolver. Die Schuß-
l legrde abgenommen und der Name des Schuhmachers
eſtgeſtellt.

In der Silveſternacht fanden mehrere kleinere Schlägereien
ſtatt, die meiſt an Ort und Stelle geſchlichtet werden konnten.

In einem Schanklokale der LudwigWuchererStraße be-
arbeiteten ſich jedoch die Gäſte gegenſeitig mit Biergläſern und
Weinflaſchen derart, daß einige Beteiligten in ſchwerverletztem
Zuſtande mittels des ſtädtiſchen Krankenwagens der Klinik
zugeführt werden mußten. Jn der Burgſtraße verletzte ein
Schloſſer einen Glasmacher am Kopfe. Der Verletzte wurde in

ankwirtſchaft, wo er ſich als Gaſt aufhielt, von Gäſten
verbunden.

Geſtohlenes Gut. Am 19. Dezember 1912 iſt aus der Lor
einfahrt eines Hauſes der Schmeerſtraße ein kleiner vier-
rädiger, gründgeſtrichener Handleiterwagen abhanden gekom-
men, vermutlich von Kindern weggefahren worden. Wer über
den Verbleib des Wagens Auskunft zu geben vermag. wird er-ſucht, dies der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Fimwer 19

oder 38, mitzuteilen. Mitte Dezember 1912 iſt in einem
hieſigen Geſchäft eine Kiſte als leer verkauft worden, in der
ſich noch drei Sträuße künſtlicher Myrten befanden. Die Kiſte
trug die Bezeichnung R. und H. 2955. Sie iſt vermutlich, wie
auch andere, geſtohlen. Der unbekannte Eigentümer, oder
Perſonen, die über die Herkunft der Kiſte Auskunft geben
können, werden erſucht, es der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 19 oder 38, wo die Myrte zur Beſichtigung
ausliegt, mitzuteilen.

Die Feuerwehr wurde in der Silveſternacht nach Markt-
platz 6 gerufen, wo durch Umfallen eines abgebrannten Lichtes
der Weihnachtsbaum in Brand geraten war.

Seeben. Gemeinderatsſitzung. Am Donnerstag,
den 2. Januar, abends 8 Uhr, findet eine Gemeindevertreter-
ſitzung ſtatt.

Allerlei.
Ein Seebeben am Schwarzen Meere

hat erheblichen Schaden angerichtet. Ein ganzer Küſtenſtreifen
iſt mit 17 Häuſern, Gärten und Aeckern ins Meer geſtürzt und
von den Fluten verſchlungen worden. Die Regie
rung beſchloß die Herſtellung eines großen Schutzdammes zur
Verhinderung eines weiteren Abſturzes.

Ein Millionenbetrüger.
Der in den ſiebziger Jahren ſtehende Jnhaber der altange

ſehenen Bankfirma Gerhauſer in Kaufbeuren, Joſeph
Gerhauſer, hat die Flucht ergriffen, nachdem der Konkurs an
gemeldet werden ſollte. Aus einem hinterlaſſenen Schreiben,
in dem er mitteilt, daß er den Tod ſuche, geht hervor, daß er
ſein Vermögen an ausländiſchen Börſen, beſonders in London,
verſpielt und fremde Gelder angegriffen hat. Die unter-
ſchlagene Summe beträgt etwa 2 Millionen Mark.
Mehrere große Käſereien in Kaufbeuren und im Algäu ver-
lieren ihr Geld, ebenſo zahlreiche kleine Leute. Bemerkenswert
iſt, daß dem Entflohenen noch kurz vor ſeinem Verſchwinden
die Vertretung der preußiſch-ſüddeutſchen Klaſſenlotterie über-
tragen wurde

Hamburg Millionenſtadt.
Am 1. Januar 1913 trat nach Anordnung des Hamburger

Senats das Geſetz über den Anſchluß einer Zahl von Land-emeinden an das Stadtgebiet Hamburg in Kraft. Nunmehr
hat die Stadt Hamburg die erſte Million an Bewohnern über-
ſchritten. Nach der letzten Perſonenaufnahme vom 1. November
1912 betrug die Bevölkerung der Stadt Hamburg an dieſem,
Tage 986 804, die der eingemeindeten Ortſchaften 20 944, ſodaß
die Stadt ſeit 1. Januar mindeſtens 1007 748 Seelen zählt Das
Areal der Stadt ſtieg durch die Eingemeindung von 7697,46
Hektar auf 12354,81.

Kleines Allerlei. Polizei und Banditen im Kampfe.
Jm Städtchen Alexandra bei Czenſtochau umzingelte die
Polizei ein einſam ſtehendes Haus, in welches ſich mehrere
Banditen geflüchtet hatten. Die Banditen gaben auf die Poli-
ziſten zahlloſe Schüſſe ab, die von den Beamten erwidert wur-
den. Der Kampf dauerte über eine Stunde. Das Haus geriet
darauf in Brand und wurde völlig eingeäſchert. Zwei Ban-
diten wurden getötet zwei andere ſchwer verletzt, drei ſind
entkommen. Jn der Neujahrsnacht fand in der Umgebung
von Bib rich am Rbein zwiſchen drei Wilderern, drei Forſt
aufſehern und zwei Polizeibeamten ein Zuſammenſtoß ſtatt,
bei den auf beiden Seiten von den Schußwaffen Gebrauch ge
macht wurde. Ein Polizeiſergeant aus Bibrich wurde durch
einen Schuß leicht verletzt. Den Wilderern gelang es ſchließ-
lich, auf einem Kahn über den Rhein zu entkommen. Beim
Eislaufen brachenben ein. Sie ertranken in der Mur.
retten wollten, ſind ebenfalls ertrunken.
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ernNun ſo ſage doch, Freund, wie man Pedant uns ver

Der arme Campe erwiderte mit einigen Gegenverſen.
Er hätte Schillern e rers zu ſ ffen machen können. Wie,

ller, zuvor, aus welcher Sprache ent
en,

Was es darin wohl befagt, wer es denn zu uns ge

Oder was hätte ihm Schiller Triftiges entgegnen können auf
die Antwort: Wir können im Deutſchen auf mindeſtens zehn

e Arten P ausdrücken:
Kleinigkeitskrämer, Fädchenzähler, Linſenzähler, Mückenſeiher,
Silbenſtecher, Quengler uſw., alle ſinnenhafter, gchnfpr- geiſt

unverſtändliche
Franzoſen, die es nicht erfunden, aber zu uns
nur dieſes Wort, deſſen eng auf die Dauer langweilt.
Und zu allererſt hätte der kleine
abtrumpfen können: Es fällt mir gar nicht ein, Pedant ver
deutſchen zu wollen mag es ruhig bleiben und in ſpäteren
Zeiten die paar dann noch übrigen

Campe hat nochmals wirklich Schulfuchs für Pedant
vorgeſchlagen und iſt damit durchgedrungen, allerdings ohne

Das außerdem von Campe vorge-
Steifling tgugte nicht viel.

welcher bedeutende Schriftſteller
ich überraſchend ſchnell einbürgern.

Schulfuchs, Kleinmeiſter,

edant. Die
gebracht, haben

ampe den großen Schiller

Fremdwörtler be-
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wie Sie.“
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die Hand:

Vergeßlichkeit.

ſo ſein,nach Amerika durch
nehmen!“

err Meyer.
rennen, vergeſſen Sie die Kaſſe rtgue

Humor und Satire.
Der Unterſchied. Ein Geſchäftsmann, der auf ſein Aeußeres

wenig Wert legt, unterhält ſich in ſeinem Geſchäftslokal mit
einem befreundeten Reiſenden. Während des Geſprächs kommt
ſeine bildhübſche und ſehr elegant gekleidete Tochter hinzu, um
etwas zu fragen, und als ſie wieder gegangen iſt, bemerkt der
Reiſende ſcherzend zu dem Kaufmann: „Hören Sie,
ter entwickelt aber entſchieden mehr Schick in ihrer

Darauf erfolgt die ſchlagfertige Antwort:
wiſſen Sie, meine Tochter kleidet ſich auch nach dem Journal
und ich nach dem Hauptbuche!“

„Hüten Sie ſich, mein Herr,“ ſagte die Wahr-
ſagerin zu dem beſcheidenen, blonden Herrn in grauem eng-
liſchem HKammgarnanzug, der ſie konſultierte, und zeigte mit
ihrem Gichtfinger auf die Piquedame, „mit

rau, die Jhnen nachſtellt.
Sie wird Jhnen nur Unglück bringen. Denn ſie hat

einen ganz abſcheulichen Charakter: iſt zänkiſch, launiſch, m
ſüchtig und eitel. Jch warne Sie, die
kleine, blonde Herr war von der Wahrheit ihrer Ausſage er-
ſchüttert und drückte der Wahrſagerin wehmütig zum Abſchied

Sie mir nur re ſagen re Esiſt zu ſpät Sie iſt bereits meine
(zum Kaſſierer): „Wie kann man nur

hre Toch
arderobe

„Ja,

Jhnen unter einem
Fliehen Sie

Dame zu heiraten!“ Der

rau (Jugend.)
g glaub', wenn Sie mal

(Guskkaſten.

Saarbrücken, 2. Ja

Entſcheidung.

gefahren.

Bernburg, 2. Januar.

nommen.

27 Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

Letzte Nachrichten.
Die verſchacherten Bergarbeiter fügen ſich.

nuar.
chriſtlichen Gewerkverein einberufene Bergarbeiterverſamm-
lungen ſtatt. Teilweiſe kam darin zwar noch der Unwille über
den letzten Beſchluß der Revierkonferenzen zum Ausdruck; doch
fügten ſich die Bergleute im allgemeinen der getroffenen

Geſtern fanden noch 31 vom

Auf allen fiskaliſchen Gruben des Saarreviers iſt die Beleg-
ſchaft heute morgen in der Tat vollſtändig und „ruhig“ ein-

Bergarbeiters „Neujahr“.
Auf Schacht Anhalt 2 in Jlber-

ſtedt wurde in der vergangenen Nacht ein Bergmann dadurch
getötet, daß ihm ein Giebel auf den Schädel fiel. Der Tod
trat ſofort ein. Außerdem verunglückten auf dieſem Schacht
in der vergangenen Woche zwei Bergleute durch eine Dynamit-
exploſion. Dem einen wurde die Seite aufgeriſſen, dem andern
die Finger einer Hand abgeriſſen. Die Verunglückten wurden
nach dem Krankenhauſe Bergmannstroſt in Halle überführt.

Der unſtete Expräſident von Venezuela.

Jn Neuyork traf der Dampfer La Touraine mit dem
früheren Präſidenten Caſtro ein. Die Hafenbehörden brachten
Caſtro nach der Einwandererſtation Ellis Jsland, wo er ſolange
verbleibt, bis die Unterſuchung darüber beendet iſt, ob er nach
den Einwanderungsgeſetzen zugelaſſen werden kann. Seinem
Blute wurde eine Probe zur mikroſklopiſchen Unterſuchung ent

Wie verlautet, hat Caſtro eine anſteckende Krank-
heit, die einen Grund zu ſeiner Ausſchließung bilden könnte.
Die Behörden von Venezuela ſind erſucht worden, Einzelheiten
über etwaige kriminelle Vergehen Caſtros einzuſenden, auf
Grund deren ſeine Ausſchließung nach amerikaniſchem Geſetz
gerechtfertigt erſcheinen würde. Das Erſuchen um Feſthaltung
Caſtros kam vom Staatsdepartement.
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Sachsse Co.,
Bugenhagenſtraße 12.
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Wohnungs Anzeigen

Zu Vermieten HalleSüd (Steinweg 2). 31. Dezbr.

eburgerſtr 3, Seitenflügel: Aufgeboten; Handelsm. Probſtel Fimer, Küche und u und ereſie Althoff (Büſchdorfer-
behör, Bahn- u. Poſtnähe u3 et ſtraße 9). Arbeiter Ehrlin

erſe

von Karl Kantsky.
Preis 50 Pfennig

Die Volksbuchhandlung.
Harz 4243.

und
u vermieten. Paulukat, Agnes HummelLurgerſte. 3, Vorderh. 1. Et. 5277 und Marktplatz 22). Maſchinen-

bauer Grundmann u. Anng Hörig
Unterwohnung ſofort Ober- Herrenſtr. 6 und Friedrichſtr. 9.
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*1764 Wolten, Leipzigerſtr. 19, II.
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betr. w. Gr. Brunnenſtr. 25. 5273

Den We u Macht

Standesamtliche Nachrichten

Schülershof 16

und Maria
Chmiela (Halle a. S. u. Droſenau).

Dherkeuner Lieske und Minna
ühnemann (Halle a. S. und Eis

leben). Arbeiter Otto u. B. her
Kgsled Dipl.-Jngenieur Müller
u. H. Möbius (Eſſen u. Halle a. S.).

Eheſchließungen: Jngenieurver und Erna Bauer ß euß
und Parkſtraße 4). Geſchirrführer

nze und Minna Gäbler (Saal-
berg 10 u. Zwingerſtr. 26). Kunſt-ſaſer Stoye u. Berta Kuhlmann
nen 2). Swvlohgr Opitz und

ertrud Meſeberg (Merſeburger-
ſtraße 62).

Geboren: Arbeiter Muth, T.
Schwetſchkeſtr. 14). aufmann
chulze, S. (Königſtr. 18). Arb.Peter, T. (Torſtraße 27). Hilfs

euermann Kempe, Zwill. Neue
Promenade 8). Arbeiter Reßnik,
S. (Alter Markt 32). Ritterguts
beſitzer von Hagenow, T. (An der
Univerſität 1).

Geſtor en. Kaufm. Bartels
Ehefr geb. Pfeiffer, 50
Hewpst ;2) Jnval. Pretzſch,

2 J. (Sch a ſſerſtraße 11). Berg
arbeiters Bufterling aus hun
ſtedt S. 2 J. itweAmalie Mör hen vBartwia 2(Streiberſtr. Kau

Ehefr., Hildegard geb. Preißer,5 Wege
1. Januar 1913.

Eiſenbohrer Fiedler, 69 J.r tr. 168). Maurersha S., 7 Mon. (Woritzkirch
of 6).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)
31. Dezember.

Wwrigebaten Schloſſer Doebel
u. Emma di eeſenerſtr. 10
her 10 chie eßungen; Geſchirrführerga und Minna zel r (Kabel
äuſer 8). Fleiſcher Kopp und

inna Gierſch (Brandenburger-
ſtraße 9 und Bruckdorferſtr. 8).

abrikarbeiter Völker u. Alma
randt (Angerweg 51 u. Gabels-

bergerſtr. 2).e ar Spaarmann
T. (Kröllwitzerſtr. 10). Bauarbeiter
Baumgarten T. (Advpokatenweg24).

Geſtorben Arbeiters gen

T. 1 t ſſe D.Januar
Geſtorben: Witwe Wendgeb. Oehmichen aus Schkeu

42 J. Oberenderg. nartinit 25. c
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Dr. 2
Gewerkſchaftkiches.

Chriſtlicher Streikbruch und Arbeiterrverrat.
43 gibt in der deutſchen r e leider immer noch

Fälle zu verzeichnen, wo die ausſichtsvollſten Kämpfe erſchweri
werden, oder wo ein Erfolg eines ſolchen Kampfes überhaupt
in Frage geſtellt wird, dadurch, daß ſich gewiſſenloſe Subjekte
oder ſtupide Arbeiter, ſei es mit oder ohne Abſicht, dazu her

durch Streikbruch im Kampfe ſtehende Arbeiter zu
Hfgiagen aß aber Arbeiter, die ſelbſt im Streik ſtehen, die
elbſt ausgeſperrt worden ſind, von ihrer Organiſationsleitung

aus veranlaßt werden, an anderen Orten Streikbrecher zu
machen, dürfte bisher wohl zum erſten Male vorgekommen
ſein und das Kapital des Streikbruchs hat damit nicht nur
eine neue Ergänzung erfahren, ſondern mit unauslöſchbarer
Schmach und Schande hat ſich zugleich diejenige Organiſation
bedeckt, die dieſe Sache vollbrachte, nämlich: der Chriſt liche
Metallarbeiter-Verband.

Die S iſt kurz die: Der Verwaltungsſtelle Stuttgart
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes wurde am 28. Dezember
S mitgeteilt, daß zirka zwei Dutzend Arbeiter als Streik-
brecher kommen und in den zurzeit in Stuttgart beſtreikten
Betrieben anfangen werden. Es würde dann noch ergänzend
mitgeteilt, daß es ſich um chriſt lich organiſierte Leute han-
deln dürfte, die in Menden im Streik ſtehen oder ausgeſperrt
ſind. an wollte der Nachricht erſt keinen Glauben ſchenken
und telephonierte vorſorglich erſt bei der Bezirksleitung des
„chriſtlichen“ Verbandes, bei dem Bezirksleiter Gengler, an.
Der erklärte nichts davon zu wiſſen, daß Leute von ihnen hier
in beſtreikten Betrieben anfangen wollten, als man ihm näher
auf den Pelz rückte, gab dieſer Arbeitervertreter an: „Er müſſe
erſt einmal Erkundigungen einziehen, ob die Arbeiter der in
ren Werke (Sanitaria und Wagner und Keller
in m auch einen Kampf führen, der berechtigt
ſeil!11“ bei iſt einzuſchalten, daß die Streiks in Ludwigs
burg faſt bis zum Tipfelchen auf dem i aus den gleichen
Urſachen entſtanden ſind, wie die in Menden, und eingehend in
der örtlichen Preſſe und der Metallarbeiter-Zeitung beſprochen
ſind, Chriſten dabei gar keine in Frage kommen und da will
ſich dieſer Herr Gengler „erſt informieren“. Doch das Unglück
ſchreitet ſchnell und ganz zufällig wurde gleich darauf der er
bärmlichſte Arbeiterverrat aufgedeckt, der bis jetzt wohl vor
gekommen iſt. Es fuhren nämlich vorerſt 10 Mann der Chriſten
aus dem Rheinland nach Stuttgart. Jn Mannheim paſſierte
einem derſelben das Maleur, ſeine Kollegen zu verlieren, er
fuhr allein nach Stuttgart und wurde auf die Frage nach dem
Bureau ſeines Verbandes zufällig auf das Bureau des Deut-
chen Metallarbeiterverbandes gewieſen. Dort gab nun der

ann, der verheiratet iſt und einen ganz guten Eindruck
machte, folgendes an: Jn Menden wäre ihnen von ihrer
Organiſation aus mitgeteilt worden, daß in Stuttgart Arbeit
wäre. rt würde noch ſchönes Geld verdient, die Verhältniſſe
wären auch ſonſt gut und Streik wäre dort keiner, ſie ſollten
alſo nur hinfahren. Auf Grund deſſen wäre er mit ſeinen

Kollegen hergefahren und morgen (Dienstag, den 31. d. M.)
ſollten ſie anfangen. Wo er ſo weit war, geriet er in die
tödlichſte Verlegenheit, denn er ſah auf einmal das Plakat, auf
dem vor Arbeitsaufnahme in der Sanitarig gewarnt war,
da dort Streik ſei, und gerade die Sanitaria war die Firma,

bei der er und ſeine Kollegen in Arbeit treten ſollen. Der
Mann verſprach ja, nun ſeine Kollegen aufzuſuchen und ſie von
der Arbeitsaufnahme abzuhalten, ob er es macht oder ob er von
den Chriſtenführern gezwungen wird, Streikbrecher zu machen,
wird ſich ja raſch herausſtellen.

Der chriſtliche Metallarbeiterverband, auf deſſen Veranlaſſung
dieſe Leute aus Menden nach Stuttgart kamen, hat aber mit
dieſer Handlungsweiſe das Recht verwirkt, ſich noch eine Orga-
niſation zu nennen, die für die Jntereſſen der Arbeiter ein-
tritt.

Da aber auch an anderen Orten Deutſchlands Metallarbeiter
im Kampfe ſtehen, erſucht die Verwaltungsſtelle Stuttgart des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes, ein wachſames Auge zu
haben, weniger auf die ſeit langen bekannten Streikbrecher-
truppen, die von Hamburg und Berlin durch die Witwe Müller
und Hitze geliefert werden, ſondern vielmehr auf die ſtreiken-

den und ausgeſperrten chriſtlichen Metallarbeiter von Menden,
die dort um beſſeren Lohn und Koalitionsfreiheit kämpfen und
die von ihren Führern als Streikbrecher in die Welt geſchickt
werden, um ehrlich kämpfenden Arbeitern in den Rücken zu
fallen.

Vor gewerkſchaftlichen Kämpfen in England.
Aus London ſchreibt man uns: Das neue Jahr eröffnet

die Ausſicht einer ganzen Reihe ſchwerer Konflikte in der
engliſchen Textilinduſtrie. Die ſeit langer Zeit brütende Un

zufriedenheit der Baumwollſpinner iſt jetzt zum offenen
urchbruch gekommen. Jn der am Sonnabend in Mancheſter

abgehaltenen Derralinyre erſ der Gewerkſchaft der
Baumwollſpinner wurde mit V ehrheit beſchloſſen, den
berühmten Brooklands- Vertrag zu kündigen.
Dieſer Tarifvertrag iſt einer der wichtigſten und erfolgreichſten,
den die Wiriſchaftsgeſchichte Englands aufzuweiſen hat. Er
wurde im Jahre 1893 als Abſchluß eines großen Streiks
wiſchen den Gewerkſchaften und Unternehmerverbänden Ler

umwollinduſtrie abgeſchloſſen und ſetzte ſich zum Ziel, durch
ein ganzes Syſtem von Einigungskonferenzen den Ausbruchwirtſchaftucher Kämpfe nahezu unmöglich zu machen. Jn dem

Vertrag erklärten ſowohl die Arbeiter wie die Unternehmer,
daß Konflikte und Differenzen zwiſchen ihnen die Jntereſſen
beider Parteien ſchädigten und vermieden werden müßten.
Der Vertrag wird heute noch von allen ſozialen Friedens

ärmern als das vollkommendſte Dokument dieſer Art bed Bis zu den letzten Jahren ſind in der Textilinduſtrie
tatſächlich größere Kämpfe vermieden worden, aber die Ar-
beiter erkannten bald, daß ihre Intereſſen damit noch nicht
gewahrt wurden. Schon nach einigen Jahren wurden Klagen
laut, daß das vorgeſchriebene Einigungsverfahren den Ar-
beitern die Abſtellung von Mißbräuchen erſchwere und alle
Verhandlungen endlos in die Länge ziehe.

Auch die Organiſation der mit den Spinnern engverbünde-
ten Baumwollkrempler führt einen ſchweren Kampf.
Auch die Krempler ſind dem BrooklandsVertrag angeſchloſſen.

ie fordern ſchon ſeit langem vergebens die regelmäßige
der Maſchinen innerhalb ihrer Arbeitszeit, um den

häufigen Unfällen vorzubeugen. Wenn die Spinner ſich end
gültig vom BrooklandsVertrag zurückziehen, dann werden
ihnen die Krempler höchſtwahrſcheinlich folgen.

Ein akuter Konflikt droht auch in der Wollfärberei
von Lancaſhire und Horkſhire. Die Färber fordern eine Lohn
erhöhung auf 7 Pence die Stunde und entſprechend höheren

für Ueberſtunden. Die Unternehmer haben ihnen ſechs
Pence die Stunde neben andern Bedingungen angeboten Eine
in Bradford abgehaltene Delegiertenkonferenz der Färber hat
dieſes Kompromiß abgelehnt, aber gleichzeitig beſchloſſen, einer
Urabſtimmung der Mitglieder die 50 000 zählen, die endgültige
Entſcheidung zu überlaſſen. Es wird allgemein angenommen.
daß die Bedingungen der Unternehmer auch in dieſer Urab-
ſtimmung abgelehnt werden und es innerhalb 14 Tagen es zu
einem allgemeinen Streik kommen wird.

a. S., Freitag den 3. JHalle

hergeſtellt.

annar 1915 21. Jahrg.
Genoſſ enſ chaftliches.

Die Eigenproduktion der Großeinkaufsgeſellſchaft
Konſumvereine.

Ueber die Produktionsabteilungen der r
ſchaft macht die Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau folgende
Angaben: Die Sei fenfabrik in Gröba iſt ſo ſtark be
ehe daß der Bau einer zweiten, ebenſo leiſtungsfähigen
eifenfabrik in einem andern Teile Deutſchlands nicht mehr

länger aufgeſchoben werden kann. Jm Jahre 1913 wird mit
dem Bau der zweiten Seifenfabrik in Düſſeldorf be
gonnen werden. Jm vorigen Jahre wurde das Lagerhaus
in Rieſa in Benutzung genommen, ferner in Gröba das
neue Lagerhaus, in dem auch ein großes Manufakturwaren
lager untergebracht iſt. Eine Anzahl weiterer, für das Ge
lände in Gröba in Ausſicht genommener Produktivbetriebe iſt
in der Ausführung begriffen, und es wird nicht mehr allzulange
dauern, bis das geſamte dort zur Verfügung ſtehende Areal
bebaut iſt. Auch die Vorarbeiten zum Bau eines neuen großen
Lagerhauſes in Hamburg ſind im vorigen Jahre erheblich ge-
fördert worden. Mit der Ausführung dieſes Projekts wird
wohl auch in der nächſten Zeit begonnen werden. Die Jn-
betriebnahme der Zündholzfabrik in Lauenburg fand
im Herbſt vorigen Jahres ſtatt. Am 1. Januar 1913 ging die
Nordhäuſer Kautabakarbeiter Genoſſenſchaft
mit allen Aktiven und Paſſiven an die Großeinkaufsgeſellſchaft
deutſcher Konſumvereine über. Zigarren und Kautabake
werden demnach von der Jahreswende an in den eigenen Be-
trieben der Großeinkaufsgeſellſchaft deutfcher Konſumvereine

Die Erzeugung von Rauchtabak iſt wohl nur noch
eine Frage der Zeit, ſo daß die genoſſenſchaftlich organiſierten
Tabakgenießer binnen kurzem ganz unabhängig von privaten
Unternehmungen ſein können, wenn ſie das wollen, d. h., wenn
ſie ihre Tabake den Genoſſenſchaften entnehmen. Alles in
allem wird man ſagen dürfen, daß die günſtige Entwicklung,
deren ſich die deutſche Konſumgenoſſenſchaftsbewegung erfreut,
auch der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine
zugute gekommen iſt. Für ſie iſt das Jahr 1912 ein gutes
Jahr geweſen, deſſen geſchäftliche Reſultate von der geſamten
Genoſſenſchaftsbewegung mit großer Befriedigung entgegen-
genommen werden können.

Aus der Provinz.
Ein „wirtſchaftsfriedliches Provinzialkartell“.

Angſt und bange könnte einem beinahe werden, wenn man
folgenden in der Korreſpondenz des Reichsverbandes gegen die
Sozialdemokratie enthaltenen Artikel lieſt:

„Jn der Provinz Sachſen iſt in den letzten Jahren
die wirtſchaftsfriedliche Arbeiterbewegung rüſtig vorwärts ge
ſchritten und hat gegenüber den ſozialdemokratiſchen Organi-
ſationen ſchon eine Bedeutung erlangt, die von dieſen nicht
mehr überſehen werden kann. Das drückt ſich deutlich darin
aus, daß die ſozialdemvkratiſche Preſſe der
Provinz Sachſen die ihr unangenehmen Werk-
vereine und vater ländiſchen Arbeitervereine
ſeit geraumer Zeit einfach totſchweigt. Man hat
eben eingeſehen, daß das bloße Verleumden als „Gelbe“, „Ver-
räter der Arbeiterſache“, „Unternehmerknechte“ und ähnliches
in der Arbeiterſchaft das Fortſchreiten der Erkenntnis von der
Richtigkeit des wirtſchaftlichen Gedankens nicht mehr auf-
halten kann.

Jm Sommer dieſes Jahres gab nun der für die Provinz
Sachſen veſtellte Generalſekretär des Reichsverbandes,
Michaelis in Halle, die Anregung, die überall in der Pro
vinz Sachſen verſtreuten wirtſchaftsfriedlichen Arbeitervereine
zu einem loſen Pereinzialkartell zuſammenzuſchließen. Der
Gedanke fiel auf ruchtbaren Boden und wurde nach ſorg-
fältiger Vorarbeit kürzlich verwirklicht, indem 60 Vertreter von
18 Vereinen des vaterländiſchen und des Werkvereinsſyſtems,
die in Magdeburg Ende September zuſammentrafen, die
Gründung eines „Provinzialſächſiſchen Ausſchuſſes der natio
nalen Arbeiterbewegung“ beſchloſſen. Das Kartell will zu-
nächſt im allgemeinen die wirtſchaftsfriedliche Bewegung heben
und ſtärken. Jn dem Aufruf, der von 10 Vereinsvorſitzenden
und 2 nationalen Parteiſekretären erlaſſen wurde, heißt es
darüber:

„Nun iſt es an der Zeit, zwiſchen den einzelnen Organi-
ſationen einen Zuſammenhang herzuſtellen, der berufen iſt,
die ganze Bewegung zu heben und innerlich immer mehr

Es iſt dafür hohe Zeit, denn unſere Gegner

deutſcher

für uns gilt natürlich das Wort: „Viel Feind' viel Ehr!“,
aber wir müſſen uns ſtärken und rüſten, um den Kampf ge-
meinſam aufnehmen und ehrenvoll durchführen zu können.
Der einzelne Verein iſt dazu zu ſchwach, wenn wir uns aber
zuſammen tun, ſtellen wir ſchon heute eine Macht dar, die ſich
vor der Sozialdemokratie nicht zu fürchten braucht.“

Zur Erreichung dieſes allgemein umſchriebenen Zieles hat
ſich das Provinzialkartell vorläufig beſondere Aufgaben ge-
ſtellt, nämlich:

1. Führung einer Liſte von Rednern, die den angeſchloſſenen
Vereinen gegen geringe Vergütung zur Verfügung ſtehen.

2. Betrieb einer Austauſchſtelle für die nationalen Arbeits
nachweiſe der Provinz.

3. Ueberweiſung der innerhalb der Provinz verziehenden
Mitglieder.

4. Veranſtaltung von Kurſen zur Ausbildung von Vorſtands-
mitgliedern.

Jm Januar wird der Provinzialausſchuß ſeine Tätigkeit im
vollen Umfange aufnehmen. Er will kein Konkurrent der be-
ſtehenden Zuſammenſchlüſſe wie Bund deutſcher Werkvereine
und Bund vaterländiſcher Arbeitervereine ſein, deshalb ver-
meidet er alles, was zentraliſtiſcher Beeinfluſſung ähnlich ſehen
könnte, und läßt den ihm angeſchloſſenen Vereinen völlige Be-
wegungsfreiheit. Das Kartell will vielmehr nur die Aufgaben
bearbeiten, die einem beſtimmten prinzipiellen Bedürfnis ent-
wachſen, und die am beſten innerhalb eines örtlich begrenzten
Bezirks ihrer Löſung entgegengeführt werden. Die innere
Annäherung der beiden wirtſchaftsfriedlichen Richtungen wird
auf dieſe Weiſe von ſelbſt gefördert werden.“

Zunächſt müſſen wir energiſch in Abrede ſtellen, daß wir die
Exiſtenz von gelben, „reichetre un wvaterländiſchen“ und

„nationalen“ Organiſationen der Arbeiter totſchweigen, weil
wir etwa fürchten, für ſie Reklame zu machen. Jm Gegen-
teil, wo irgendwo ſo ein gelbes Pflänzchen zu züchten verſucht
wird, ſind wir bei der Hand, um das der Mitwelt bekannt-
zugeben. Unſertwegen mögen dieſe Pflanzen, verhätſchelt von
der Ausbeuterorganiſation, nur ruhig weiter wuchern. Unſer
Fortſchreiten verhindern ſie nicht. Warum ſollen die ſervilen
und liebedieneriſch geſinnten Elemente, die von der freigeſinn-
ten Arbeiterſchaft lieber von hinten angeſehen werden, ſich nicht
auch vereinigen! Das Heer der um beſſere Lebensbedingungen
kämpfenden Arbeiter bleibt dadurch frei von ihnen. Wir kön
nen uns alſo darauf gefaßt machen, daß die Wanderredner des
Reichsverbandes im nächſten Jahre wenn die Mehrkoſten
cufgebracht werden können, was immerhin zweifelhaft iſt
mit ihrem Zitatenſack rühriger in der Provinz herumreiſen
werden. Die gelbe Bewegung ſoll gefeſtigt werden. Wir ver-
muten, daß das, was wegen innerer Fäule auseinanderfallen
muß, durch reichsverbändleriſchen Kitt nicht zuſammen
gehalten werden kann.

Wahlkreis Merſeburg-Querfurt, Bezirk 1.
Sonntag, den 5. Januar, findet eine Sitzung mit den Diſtrikts

leitern und Obmännern des örtlichen Agitationskomitees ſtatt.
Die Sitzung 'ſindet diesmal in Rattmannsdorf, nachmittags
2 Uhr, ſtatt. Alle Diſtrikte des erſten Bezirks müſſen vertreten

ſein. Der Bezirksleiter.
Staatliche Ueberlandzentralen.

Für die Schaffung von Waſſerkraftanlagen an der Eddertal-
ſperre bei Hemfurth, an der Diemetalſperre bei Helminghauſen
und an dem Zuſammenfluß von Werra und Fulda bei Münden
zum Zweck der Errichtung von ſtaatlichen Ueberlandzentralen, die
neunzehn Kreiſe in den Provinzen Heſſen-Naſſau, Hannover, Weſt
falen und Sachſen, ſowie im Fürſtentum Waldeck mit elektriſcher
Kraft verſorgen ſollen, fordert ein dem preußiſchen Abgeordneten-
hauſe demnächſt zugehender Geſetzentwurf, betreffend den Ausbau
der Waſſerkraftwerke im oberen Quellengebiet der Weſer neun
Millionen Mark. Vorgeſehen iſt die Anlage von drei Kraftquellen
zur Erzeugung von 40000 Volt Drehſtrom, der durch eine Frei-
leitung von 130 Kilometer Geſamtlänge zu den Transformatoren
geleitet werden ſoll, um von dort nach entſprechender Umwandlung
zu den Verbrauchsſtellen der verſchiedenen Bezirke weiterzulaufen.

Nebra. Aus dem Stadtparlament. Die Stadtverord-
neten hielten ihre Sitzung dieſe Woche im Ankerſaale ab, nach
dem ſie aus dem Ratskeller ausgezogen waren. Zunächſt erklärten
ſie die Wahl der Herren Meinecke und Krey als Vertreter der
1. Klaſſe für gültig, da Proteſt nicht eingelegt war. Angenommen
wurde ein Ortsſtatut gegen die Verunſtaltung der Stadt. Einer
polizeilichen Genehmigung bedarf es in Zukunft, wenn Plakate
öffentlich angeklebt werden ſollen, und bauliche Veränderungen,
die geeignet ſind, das Städtebild zu verunſchönen. Ohne Debatte
genehmigte die Verſammlung dem Kriegervereine, daß er auf der
neuen Vereinsfahne das Stadtwappen tragen darf. Der Vor
ſteher meinte, daß dies eine Ehre für unſern Ort ſei. Zim
der Unſtrutbrücke und der ſogenannten Pferdebrücke ſoll eine
Flußbadeanſtalt errichtet werden. Für dieſes Projekt ſprachen
lebhaft der Bürgermeiſter und einige Vertreter, während Herr
Möder das Bad in der Nähe von Baſtians Garten wiſſen wollte.
Jm Prinzip herrſchte Einmütigkeit in der Errichtung einer Bade
gelegenheit und der Magiſtrat wurde ermächtigt, in dieſer An
gelegenheit die erforderlichen Schritte zu tun. Ferner lag ein
Brief eines Herrn aus Grandenz vor, in welchem er die Stadt
verwaltung erſucht, gegen eine einmalige Summe von 300 Mark
ein Grab auf hieſigem Friedhof zu pflegen. Dieſes Pppebo ſoll
angenommen werden, wenn ſtatt der 300 Mk. 500 Mk. gezahlt
werden. Dann beſchäftigte ſich die Verſammlung mit der
Abänderung der Kirchhofs Ordnung. Bisher wurden die
Selbſtmörder außer der Reihe begraben, d. h. in einem
Winkel des Friedhofes. Von jetzt an ſoll diefer vorſint
flutliche Zuſtand beſeitigt werden. Grund zu dieſer erfreu
lichen Aenderung bildet der freiwillige Tod der Frau Föhrigen.
Nicht verlockend iſt der Poſten eines Schreibers im Magiſtrats-
bureau: ganze 25 Mk. wurden pro Monat als See
bewilligt. Bei dem Punkte: Feſtſtellung und Entlaſtung der
ſtädtiſchen Rechnungen für 1911 trug der Bürgermeiſter jeden
Poſten einzeln vor. Die Stadt hatte eine Einnahme von ins
geſamt 69777,24 Mk., der eine Ausgabe von 64 784 43 Mk. gegen
überſteht. An Kaſſenbeſtand verbleiben ſomit 499881 Mk. Die
Verſammlung erkannte einſtimmig die ſparſame Verwaltung anund erteilte dem Redanten Entlaſtung. Jn der e
Sitzung nahm man Kenntnis von dem Angebot der Gewe t
Orlas, als Entſchädigung für das Befahren der ſtädtiſchen Straßen
10 Pfg. per Tonne und Kilometer zu zahlen. Es wäre zu
wünſchen, wenn in Zukunft die Einwohner den Stadtverordneten
Fgungen mehr Jntereſſe entgegenbrächten und dieſelben zahlreich

eſuchten.

Achtung, Parteigenoſſen! Sonnabend, den 4. Januar,
abends 8 Uhr, findet unſere ordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt.

Radefeld. Achtung, Parteigenoſſen! Sonnabend, den4. Januar, abends 29 Uhr, findet unſere Mitgliederverfammlung
im Bleiſchen Lokäl zu Ennewitz ſtatt.

ieſigenSangerhauſen. Eine große Ehre wurde dem hie
Gardeverein zuteil, indem Se. Durchlaucht Fürſt Joſt Chriſtian
zu Stolberg-Roßla durch ein größeres Handſchreiben die Ehren
mitgliedſchaft zum Gardeverein ugeſagt hat. Dieſe hochwichtigeſeſeebenheit ſteht in beiden hieſigen bürgerlichen Zeitungen zu

eſen.
Erſchoſſen aufgefunden wurde am Montag in der

Wirtſchaftshalle auf dem Schlößchenkopf der Zigarrenhändler Paul
Gerecke von hier. Der Lebensmüde, welcher Jan geſelle war,unterhielt in der Göpenſtraße ein Zigarrenſpezia Jeſchäft Durch

die in letzter Zeit vermehrte Konkurrenz dürfte ſein Geſchäft zurück
gegangen ſein, was ihn wohl ſchließlich in den Tod getrieben hat.

Wittenberg. Konzentration der Elbſchiffahrt-Unter-
nehmungen. Wie die Magdeb. Zeitung meldet, ſchloſſen ſich
infolge des Ablaufs des Mietabkommens mit den Vereinigten
ElbſchiffahrtsGeſellſchaften ab 1. Januar die Deutſch Oeſter
reichiſche Dampfſchiffahrts Aktiengeſellſchaft, die Elbe, Dampf
ſchiffahrts Aktiengeſellſchaft, und die Privatſchiffer Transport
genoſſenſchaft zu einem ſelbſtändigen Betrieb zuſammen. Sitzder neuen Geſellſchaft wurde nach Magdeburg verlegt.

Torgau. Ein Huhn in den Topf verſchafften ſich hier
Diebe dadurch, daß ſie den Hühnerſtällen in den Abfindungen
einen Beſuch abſtatteten. Bis jetzt gelang es nicht, den Die
beizukommen.

Naundorf b. L. Unfall. Montag nachmittag verunglückte
auf der neuen Hrikettfabrik Marie-Anne der Arbeiter Kunze aus
Großtiemig infolge leichtfertigen Handelns einiger Arbeiter und
erlitt einen doppelten Beinbruch. Jſt ſchon das heutige Arbeits
ſyſtem dazu angetan, das Leben der Arbeiter a 4 ſo
möchten wir doch den Arbeitern raten, die Unfallvorſch aufs
ſtrengſte zu beachten.
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